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KOOPERATION
STATT KONKURRENZ

Dieses Prinzip wiiwird bereits
in und zwiiwischen Firmen, in
Genossenschafttften sowiiwie in
Co-Working Spaces gelebt.

Seite 3 bis 7›
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DIEMODERNEARTDERMOBILITÄT..
IM OCAY AUTOABO

In drei Schritten zum
Traumautomit ocay.

ocay Autoabo GmbH | Friedhofstraße 61, 4600Wels | www.ocay.at | office@ocay.at

Business-Abo für deine Firmenflotte.

Du brauchst eine flexible Mobilitätslösung
für dein Unternehmen? Haben wir.

Inklusive Anmeldung, Versicherung, Steuern, Bereifung, Wartung, Garantie
und 1.250 Freikilometer pro Monat
Laufzeiten von 6, 12, 24 oder 36Monaten

Stell dir vor, du bekommst jedes Jahr einen top ausgestattenen Neuwagen zahlst einen
sensationell günstigenmonatlichen Fixpreis in dem alles inklusive ist und das ganze ohne Risiko?
Klingt unglaublich? Ist es aber nicht.

Ein Autoabo voller Vorteile:
Die ideale Lösung für
B2B & B2C



WERBUNG

PEGASUS2 SAMSTAG, 30. MÄRZ 2024
PEGASUS I OÖNACHRICHTEN

AUSGABE 02 I 2024

Signa-Pleite entwickelt sich zumWirtschaftskrimi

Die größte Insolvenz in der Geschichte Österreichs, der Zusammen-
bruchderSigna-ImmobiliengesellschaftendesTirolerMilliardärsRene
Benko, bekommt zunehmend eine strafrechtliche Komponente.
Unter anderem erhob der reichste Deutsche und Signa-Investor,
Klaus-Michael Kühne, VorwürfegegenBenko, „letztlichbetrügerisch“
gehandelt zu haben. Bei der Wirtschafts- und Korruptionsstaatsan-
waltschaft in Wien laufen drei Signa-Ermittlungsverfahren. In Mün-
chen wird wegen mutmaßlicher Geldwäsche gegen Signa ermittelt.

Apple baut in Linz neuen Standort

Der amerikanische IT-Konzern Apple plant, seine Präsenz in der Lan-
deshauptstadt auszubauen. Mit der auf die Forschung zu leistungs-
starken Handy-Chips spezialisierten Linzer Tochterfirma DMCE wird
der iPhone-Hersteller von der Freistädter Straße in Urfahr ins Linzer
Hafenviertel übersiedeln. Der neue Standortwird für 500Mitarbeiter
gebaut. Seit JahresbeginnwirdanderAusstattungeiner13.000Qua-
dratmetergroßenFläche imHafenportalgearbeitet.DeralteStandort
mit 200 Mitarbeitern platzt aus allen Nähten.

Mehr als 1000 Festgäste beim Feronia-Preis

Die Gewinner des diesjährigen Nachhaltigkeitspreises Feronia von
OÖN, Land OÖ, Oberbank und KPMGwurden bei einer großen Gala im
Oberbank-Forum geehrt: Die Sieger der vier Kategorien sind: Scha-
chinger Logistik in Hörsching, Hueck Folien in Baumgartenberg, der
Verein Kleinstadtbiotop Vöcklabruck und die Volksschule 4Wels-Per-
nau. Aufnachrichten.at/feronia lesen Siemehr über die Preisträger
undauchüberdieKünstlerin, diedieStatuegegossenhat, undklicken
sich durch die Bildergalerie des Abends.

DARÜBER
SPRICHT

OBERÖSTERREICH

Fotos: APA/dpa/Kusch, freeDimensions, Volker Weihbold

EDITORIAL

Von Dietmar Mascher

W irtschaft, das ist Wettbewerb und
Konkurrenzkampf. Und in vielen Fäl-

len ist das auch gut, weil dadurch Innovatio-
nen und niedrige Preise für die Konsumen-
ten entstehen. Mitunter ist es im Wettbe-
werbaberauchklug,zusammenzuarbeiten.
Etwa wenn viele kleine Firmen gemeinsam
gegen großeKonkurrenten auftreten.Wenn
es darum geht, Marketing für eine gemein-
same Sache zu machen, oder als Wirt-
schaftsstandort miteinander Ideen zu ver-
wirklichen, damit letztlich 1+1 nicht 2, son-
dern ein bisschen mehr ergibt.

K ooperation statt Konkurrenzkampf
steht auch im Mittelpunkt dieser Aus-

gabe der Wirtschaftszeitung Pegasus, die
von der Wirtschaftsredaktion der OÖNach-
richtengeschriebenwird.Dasreichtvonden
Genossenschaften, die schon im 19. Jahr-
hundert entstanden sind, um Bauern und
Kleinunternehmer zu unterstützen, über
die Cluster in Oberösterreich bis zu den Co-
Working-Spaces, in denen viele Kleinunter-
nehmer Synergien heben, und der bemer-
kenswerten Initiative „Schon genial“, die da-
rauf hinweist, wie gut wir sind.

Stv. Chefredakteur
Leiter desWirtschaftsressorts

02 | 2024

Künstliche Intelligenz ist ein zentraler
Meilenstein der Digitalisierung, wel-
cher Unternehmen in jeder Hinsicht
effizienter, kreativer und produktiver
macht: So unterstützen Chatbots bei
der Dokumentation, technischen Um-
setzung sowie Wartung und Machine
Learning Algorithmen übernehmen
die Qualitätskontrolle. Nun setzt die
allgemeine Verfügbarkeit von Copilot
für Microsoft 365 neue Standards in
der Modernisierung von Arbeitsum-
gebungen.

Copilot für Microsoft 365
läutet neue Ära ein
Als Microsoft vor wenigen Wochen
verkündete, dass der KI-gestützte As-
sistent Copilot für Unternehmen jeder
Größe verfügbar ist, wurde damit eine
neue Ära in Sachen Effizienz und Ser-
vicequalität eingeläutet. Erstmals ist
künstliche Intelligenz flächendeckend
einsetzbar und wird zum Gamechan-
ger für die Produktivität und Kreativi-
tät erfolgreicher Unternehmen. Die

Expert:innen von ACP begleiten diese
spannende Reise mit ihrer umfassen-
den Expertise und sorgen für eine
nahtlose Integration von Copilot für
Microsoft 365 in die bestehende IT-
Architektur.
Mit Copilot für Microsoft 365 steht

eine umfassende Palette an Funktio-
nen bereit, durch die tägliche Arbeits-
prozesse optimiert werden. Dazu
nutzt das Tool die Kraft großer
Sprachmodelle und bietet KI-Unter-
stützung in Echtzeit in gängigen
Business-Apps wie Outlook, Teams,
Word, Excel und PowerPoint. Der
überzeugende Vorteil dabei: Durch
den Einsatz von künstlicher Intelli-
genz wird nicht nur die Effizienz ge-
steigert und die Qualität verbessert,
sondern auch eine effektivere Zusam-
menarbeit von menschlichen Teams
ermöglicht.
Die Expert:innen von ACP analysie-

ren deshalb, welche Personas und
Prozesse am meisten von Copilot für
Microsoft 365 profitieren, und erstel-

len einen Plan zur Realisierung. Das
Motto lautet dabei: Digitale Innovati-
on ist unser Anspruch – menschlich,
kompetent, gemeinsam. So kann das
volle Potenzial, das künstliche Intelli-
genz bietet, ausgeschöpft werden.
Darüber hinaus gibt es Empfehlungen
für die nächsten Schritte, einschließ-
lich Migrationsansätze, Schulungs-
und Einführungsstrategien sowie
Governance- und Sicherheitsrichtlini-
en.

Microsoft Partner of the Year
Geht es um künstliche Intelligenz,
Cyber-Security, Hybrid-Cloud & Data
Center oder ModernWorkplace liefert
ACP seit mehr als 30 Jahren die tech-
nische Expertise und ist wertvoller
Sparringpartner der Wirtschaft. Die
IT-Expert:innen haben sich nicht zu-
letzt mit hoch-komplexen Dienstleis-
tungen und nachhaltigen Digitalisie-
rungsprojekten einen Namen ge-
macht. 2023 gab es dafür die wich-
tigste Auszeichnung der IT-Branche

– das Unternehmen wurde „Microsoft
Partner of the Year“. ACP ist darüber
hinaus auch qualifizierte Prüfstelle

gemäß NIS Gesetz und Partner von
Cyber Trust Austria.

Tipp
Weitere Informationen zum Einsatz
von Copilot für Microsoft 365 finden
Sie unter acp-gruppe.com oder erfah-
ren Sie im Rahmen unserer Webinare
und Workshops. Für einen persönli-
chen Beratungstermin kontaktieren
Sie uns per E-Mail an ooe@acp.at
oder telefonisch unter +43 501880.

ACPbegleitetÖsterreichsWirtschaft auf ihrerKI-Reise
Der intelligente Einsatz von künstlicher Intelligenz kann zum Gamechanger
für die Produktivität und Kreativität erfolgreicher Unternehmen werden.



Firmen, die kooperieren,
sind erfolgreicher
Im Leben wie in der Wirtschaft braucht es aber beides: Kooperation und Konkurrenz,
sagt der Wirtschaftspsychologe Eduard Brandstätter. Von Ulrike Rubasch

als das Nehmen. Jüngere leben einen ausge-
prägteren Individualismus,Ältere sinddann
schon wieder auf die Kooperation und Hilfe
von Jungen angewiesen.

❚ Schwächt Kooperation am Markt nicht
eher, weil man sich gegen die Konkurrenz
nicht durchsetzt?
Nehmen wir das bekannte Ultimatum-Spiel,
bei dem es jemandem freigestellt ist, ge-
schenkte 100 Euro auf sich und eine zweite
Person aufzuteilen. Wenn die zweite Person
die Entscheidung annimmt, bekommen bei-
de etwas. Lehnt sie ab, bekommt niemand

Geld.Das Interessante:Die Leute gaben
durchschnittlich 45 Euro her. Das
widerspricht der klassischen
Ökonomie und ist sehr altruis-
tisch. Sie machen das, weil sie
hoffen, wieder einmal etwas
zurückzubekommen. Man
hat festgestellt, inKulturen,
in denen die Menschen
mehr hergeben, gibt es ef-
fizientere Märkte.

❚Was braucht es für
eine erfolgreiche Ko-
operation?
Förderlich für Koope-
ration sind folgende
Faktoren: ein gemein-
sames Interesse, eine
Art Aufeinander-ange-
wiesen-Sein, Ressour-
cenknappheit. Die Hal-
tungderVorgesetzten
spielt eine gewaltige
Rolle, hat eine Meta-
studie aus 87 Studi-
en ergeben – was
wird belohnt: Ko-
operation oder
Konkurrenz?

❚Kooperieren Junge mehr oder besser als
Ältere?
Mir scheint, dass generell im Leben bei Men-
schen umdie 50 das Geben ausgeprägter ist

Egoisten mit ihrer Ellbogentaktik kommen
meistnurbiszueinemgewissenPunkt,dann
streiken die anderen. Die echten Aufsteiger
sind die Give-and-take-Typen, die also bei-
des können: kooperieren und im Wettbe-
werb stehen. Besser haben noch diejenigen
abgeschnitten, die mehr kooperieren als
andere.

W
ir können gar nie ge-
nug zusammenar-
beiten, denn Koope-
ration macht erfolg-
reicher“, sagt der
Wirtschaftspsycho-
loge Eduard Brand-

stätter. Firmen, in denen viele Mitarbeiter
das Prinzip der Kooperation leben, sind laut
diversenStudien erfolgreicher imMarkt. Sei-
ner Einschätzung nach braucht erfolgrei-
ches Wirtschaften aber auch Konkurrenz,
sonst gäbe es „die Horrorvorstellung von
lauter Monopolisten“. Durch Konkurrenz
steigt die Qualität und sinken die Preise.
Aber ohne Kooperation würde kein Unter-
nehmenüberleben,sagter–Kooperationder
Mitarbeiter, mit Zulieferern, in den Lohnver-
handlungen, bei Handelsverträgen.

❚ Sind wir Österreicher gut beim Kooperie-
ren oder treibt uns eher die Konkurrenz an?
Die Schweiz und Österreich haben weltweit
die niedrigsten Streikraten, das zeigt, dass
wirkompetentsind inKonfliktregelungbzw.
Kooperation. Im jüngsten World Happiness
Report sindwir zwar von Platz elf auf 14 ab-
gerutscht, aber relativweit vornebeiAltruis-
mus, also gegenseitiger Unterstützung, und
hinten bei Korruption. Im Großen und Gan-
zen läuftdasLebenalsofairnachSpielregeln
abbeiuns.ZuSkandinavien istabernochviel
Luft nach oben. In Westeuropa und den
OECD-Ländern haben Altruismus, Vertrau-
en und Reziprozität (Gegenseitigkeit,
Tauschprinzip) einen höheren Stellenwert
als etwa in Ländern der Subsahara.

❚Wermacht eher Karriere, der Konkurrenz-
oder der Kooperationstyp?
Es gab eine Untersuchung, wer in einer Or-
ganisation in der Hierarchie aufsteigt. Die,
die nur kooperieren, sind irgendwie die „gu-
ten Idioten“, sie steigenkaumauf.Die reinen

ZUR PERSON

Eduard Brandstätter leitet die Abtei-
lung Wirtschaftspsychologie an der Jo-
hannes Kepler Universität Linz. Zunächst
absolvierte er nach der Matura in Wels
ein Lehramtsstudium in Mathematik und
Sport, dann studierte und habilitierte er
in Psychologie. Seit 2003 ist er an der
Abteilung für Sozial- und Wirtschafts-
psychologie der Universität Linz.
Seine Forschungsschwerpunkte sind
Entscheidungsstrategien von Menschen,
die Geldpsychologie und die Glücksfor-
schung.
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Das 5G-Netz exklusiv
auf Ihrem Firmenstandort
Um Generationen einfacher.
Um Vieles wirtschaftlicher.

Wir setzen die neue 5G-Technologie schnell und wirtschaftlich für Sie um.Mit Kosteneinsparungen
durch den Verzicht auf kabelgebundene Datenübertragung und sinkenden Betriebskosten durch höhere Automatisierung
machen wir Sie fit für die Zukunft.
Wir sind bereit für die digitale Zukunft in Oberösterreich. Sie auch? Tel. 0732/3400-9455, www.linzag-telekom.at

ENTGELTLICHE EINSCHALTUNG
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Kosmetika aus Tierfutter
Der Herstellungsprozess ist

komplex: Es soll eine Kombination
aus Feststofffermentation und
Membrantrenntechnik zum Ein-
satz kommen. Bäcker Reinhard
Thurner testet die Bestandteile in
seinenBackwarenundverweist da-
rauf,dasssieaufnatürlicheArtden

Eiweißgehalt erhöhen, die Backeigen-
schaften verbessern und zu einer nach-
haltigen Herstellung beitragen können.

Bei den Kosmetikprodukten kann
durch das Proteinisolat Einfluss auf die
Wirksamkeit sowie auf chemisch-physi-
kalische Eigenschaften wie zum Beispiel
das Schmelzverhalten, die Schaumbil-
dung, die Hautverträglichkeit sowie den
reinigenden Effekt genommen werden.

S onnenblumensamen sind
weltweit eine der am meis-
ten angebauten Ölsaaten.

Aus Sonnenblumen lässt sich Öl
herstellen, bei der Verwertung der
Reste gibt es allerdings noch Po-
tenzial. Die Presskuchen landen
meist im Viehfutter. Das vom Le-
bensmittel-Cluster begleitete Projekt
„SUN“ zeigt Möglichkeiten der Restever-
wertung: Die aus Ölresten gewonnenen
wertvollen Proteine werden so aufberei-
tet, dass sie Lebensmittel und Kosmetik-
produkte aufwertenkönnen. Bei demPro-
jekt arbeiten die Ölmühle Raab, der Na-
turkosmetikspezialist Velvety, die Bäcke-
rei Thurner und die FachhochschuleWels
als Forschungspartner zusammen.

(Harrer)

„Innovationdurch
Kooperation“
In acht „Clustern“ wird über Themen, Unternehmen und Grenzen
hinaus zusammen an Projekten gearbeitet. Von Elisabeth Prechtl

stehen. „Die Unternehmen haben
schnell erkannt, dass sie kein Wis-
sen verlieren und es ein Wettbe-
werbsvorteil ist, wenn man etwa
die Kosten teilt“, sagt Pamminger.
Wichtig sei ein Plan, der festlegt, in
welchen Bereichen zusammenge-
arbeitet wird und inwelchen nicht.

850 Projekte wurden in einem
Vierteljahrhundert umgesetzt
(eine Auswahl aktueller Arbeiten
finden Sie auf dieser Seite). 2045
Partnerbetriebe (81Prozent von ih-
nen sindMittelständler) gibt es, die
Zusammenarbeit macht an den
Grenzen nicht halt – die Partner
kommen auch aus anderen Bun-
desländern und Ländern: „Es gibt
auch viele Programmeauf europäi-
scher Ebene, das wird in Zukunft
mehr werden“, sagt Pamminger.

Aufgrund neuer Themen, etwa
autonomes Fahren, wird auch die
sektorübergreifende Kooperation
die Zukunft der Cluster prägen.

und themenübergreifende Zusam-
menarbeit. Auch Forschungsein-
richtungen sind beteiligt. Durch
Kooperation soll Innovation ent-

A
m Anfang war
Skepsis da, vor al-
lem, weil Unter-
nehmen gefürch-
tet haben, Wissen
zuverlieren.Nach
denerstenProjek-

ten hat sich aber die Einsicht
durchgesetzt, dass Kooperation
nichts Gefährliches ist, sondern
dassman davon profitieren kann“,
sagt Werner Pamminger, Ge-
schäftsführer der Standortagentur
Business Upper Austria (biz-up).

Die Erkenntnis, dass Regionen
Vorreiterwerdenkönnen,wenn sie
auf ihren Stärken durch Koopera-
tionen aufbauen, führte 1998 zur
Gründung des ersten Clusters (Au-
tomobil). Heute sind es acht (Auto-
mobil, Building-Innovation, Um-
welttechnik, IT, Kunststoff, Le-
bensmittel, Mechatronik, Medizin-
technik). Die Cluster sind Kompe-
tenzzentren für unternehmens-

„Die Unternehmen
haben schnell er-
kannt, dass sie kein
Wissenverlierenund
das Teilen von Kos-
ten ein Vorteil ist.“

Werner Pamminger,
Geschäftsführer biz-up

„Je komplexer die Welt, desto notwendiger ist Kooperation“
Der Oberösterreicher Emanuel Lehner-Telic führt seit Jahren internationale Teams. Dort ist Kooperation besonders herausfordernd
BANGKOK/LINZ. Die Bereitschaft zu
Kooperation sei stark kulturell be-
dingt, sagt der langjährige Mitar-
beiter der Österreich Werbung,
Emanuel Lehner-Telic. Er leitet ak-
tuell in Bangkok ein zehnköpfiges
TeamausChinesen, Koreanern, Ja-
panern undÖsterreichern. Sie sind
unterschiedlich kooperationsbe-
reit und -erfahren. Die Tendenz:
AmerikanerundEuropäersindvon
ihrer Prägung offener und koope-
rationsbereiter, Asiaten weniger.

Aber ineinerkomplexerwerden-
den Welt, in der eine Krise die
nächste jage, die Globalisierung
weit fortgeschritten und die Digi-
talisierunggroßeHerausforderung

sei, sei Kooperation statt Konkur-
renz angesagt, so Lehner-Telic.
„Wir müssen in Krisen gemeinsam
anpacken. Kooperation bringt da
die besseren Ergebnisse. Eins und
eins ergeben in diesem Fall drei.“

Zumindest imWesten habeman
das erkannt. Er erlebe, dass Europa
und die westlichen Staaten die Zu-
sammenarbeit höher bewerteten
als etwa China.

„Ich habe die Erfahrung ge-
macht, dass China kompetitiver
agiert und Kooperation dort
schwieriger ist. Außerhalb der Fa-
milienbande herrscht sehr starke
Konkurrenz unter den Menschen
und den Unternehmen.“

Konkurrenz. Europäer neigen
dazu, ein Projekt bis ins Detail vo-
rauszuplanen,während angloame-
rikanisch geprägte Mitarbeiter ein-
fach losstarten, probieren und
dann justieren. Für Asiaten ist eine
Abweichung vom Protokoll oder
Plan schnell mit Schamund großer
Unsicherheit verbunden. (uru)

Buchtipp:
„Systemische
Führung von inter-
kulturell-virtuellen
Teams“ von Emanu-
el Lehner-Telic, 192
Seiten,HaufeVerlag,
41 Euro

Für die Kooperation in einem in-
terkulturellen Team sei entschei-
dend, aus welcher Stammgesell-
schaft ein Teammitglied komme.
„Ist das eine ehermaskulineKultur
– ‚ich lebe, um zu arbeiten‘ – oder
eine feminine Kultur nach der De-
vise ‚ich arbeite, um zu leben‘?“
Wenn eine Führungskraft das ent-
sprechend im Hinterkopf habe,
könnten die einen Teammitglieder
besser motiviert und die anderen
ein wenig eingebremst werden.

Der Umgang mit Unsicherheit
oder unklaren Situationen ist kul-
turell ebenfalls sehr unterschied-
lich, aber ein kritischer Faktor für
den Grad an Kooperation bzw.Emanuel Lehner-Telic

Ein Hochstuhl, der alle
Stückerln spielt

ausGampernsteuerteseineEr-
fahrung mit Elektronik in
Kunststoff-Bauteilen bei. Da-
bei waren auch die Trauner
Tischlerei Friedl und das
Transfercenter für Kunststoff-
technik, das für Auswahl und
Prüfung von Kunststoffen zu-
ständig war.

So wurden zum Beispiel in
die Seitenteile des Hochstuhls
Leuchtdioden eingebaut, die
Beleuchtung lässt sich per
Fernsteuerung einschalten.
Der Prototyp soll nun zur Seri-
enreife gebracht werden.

W ie elektronische Bau-
teile in ein Möbel-
stück aus Holz inte-

griert werden können, war In-
halt eines Kooperationspro-
jekts im Kunststoff-Cluster.
Das Trauner Start-up Quartto-
Lino hat einen multifunktio-
nellen Kinderhochstuhl entwi-
ckelt. Herausforderung war
die Kombination aus Holz,
KunststoffundElektronikmit-
tels funktioneller Folien mit
Leiterbahnen für elektroni-
sche Bauteile. Das Spritzgieß-
unternehmen HBHC Moulding

Der Kinderhochstuhl kann auch beleuchtet werden. (QuarttoLino)

„Elfen“ sollen elektrisch werden
der Verbraucher aus den Fahrzeugbatte-
rien untersagen, braucht die Ausrüstung
eine andere Stromquelle. Wie dies gelin-
gen kann, erforschen das Landesfeuer-
wehrkommando, der Fahrzeugumbau-
spezialist ATOS MT und die auf Software
für das Energiemanagement in Elektro-
fahrzeugen spezialisierte Nexopt GmbH.
Partner istdasTechnologiezentrumBrau-
nau. Ein E-Sprinter und einer mit Diesel-

motor, beides Feuer-
wehrfahrzeuge, wurden
umgerüstet, nun werden
ein Jahr Daten gesam-
melt und ausgewertet.

E lf istdieAbkürzungfürEinsatzleit-
fahrzeuge bei der Feuerwehr: Das
Projekt E-ELF des Automobilclus-

ters untersucht, ob die Kommandofahr-
zeuge auch mit batterieelektrischem An-
trieb einsatzfähig sein können.

Die Fahrzeuge sindmit Blaulicht, Funk-
anlage, Seilwinden und dergleichen aus-
gestattet: ImEinsatzfallmuss dieAusrüs-
tung über die Lichtmaschine oder die
Fahrzeugbatterie betrie-
ben werden, was nur bei
laufendem Verbren-
nungsmotor funktioniert.
Das führt zu einemhohen
Schadstoffausstoß.

Da die Hersteller von E-
Fahrzeugen das Speisen

Einsatzleitfahrzeug der Len-
zing AG sammelt Daten. (Atos)
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Ein weiteres Beispiel ist das Projekt „SauWohl“ des Lebensmittel-Clusters: Mit Kräuterextrakten wird das Tierwohl von
Schweinen gefördert. Untersucht wird die Wirkung eines fermentierten Kräuterextraktes im Futter, das neben Kräutern auch
Laktobazillen und Hefen enthält. Damit sollen Durchfall, Atemwegsprobleme und Schwanzbeißen reduziert werden. Projekt-
partner sind Multikraft aus Wels, der Fleischverarbeiter Hütthaler und die Universität für Bodenkultur. (Weihbold)

Kooperation als „magischer Türöffner“ für künftige Aufträge
Das Start-up Transformas aus Bad Schallerbach erklärt, warum Kooperation so zentral ist für ein Jungunternehmen. Von Ulrike Rubasch
BAD SCHALLERBACH/LINZ. Maßge-
schneiderte Robotiklösungen sind
dieSachederehemaligenSchulkol-
legen Markus Schörgenhumer und
Christian Zehetner-Markgraf. In ih-
rer 2023 gegründeten Transfor-
mas Consulting Solutions GmbH
unterstützen sie Unternehmen bei
der Umsetzung von komplexen
Automatisierungs- und Digitalisie-
rungsprojekten. Sie arbeiten dabei
engmit dem Linz Center ofMecha-
tronics (LCM) zusammen.

Gefragt zum Thema Kooperati-
on sagen sie, dass sie sich klar da-
ran und nicht amKonkurrenzprin-
zip orientieren: „Kooperationen
spielen bei uns eine ganz wesentli-

cheRolle. SchonvorunsererUnter-
nehmensgründung stand fest,
dass wir uns auf Geschäftsfelder
konzentrieren, die zu breit und zu
komplex sind, um allein Komplett-
lösungen anbieten zu können.“

Kooperationspartner führen die
Jungunternehmer in ihr Netzwerk
ein. „Dadurchkönnenwir Bekannt-
heit und Vertrauen aufbauen. Das
ist ein Zugang zu Referenzen, die
sich oft als nahezumagischer Tür-
öffner erweisen.“ Als Beispiel
nennt Schörgenhumer ein Intralo-
gistik-Projekt für Spar. Mit Koope-
rationspartnern könne auch ein
kleines Unternehmen große Auf-
träge abwickeln.

FürKooperationenbraucheman
den Mut, Vertrauen zu haben, wie
zwischen LCM und Transformas
eben. „Das ist nicht immer ganz
einfach“, aber bei komplexen me-
chatronischen Aufgabenstellun-
gen sind „nicht Einzelkämpfer,
sondern kooperative Teams ge-
fragt“. Insbesondere die Digitali-
sierung habe einen unaufhaltsa-
men Trend zur Spezialisierung
und damit zur Kollaboration aus-
gelöst. Konkurrenz ist aber nicht
ganzweg. „Coopetitionkann invie-
len Fällen Sinnmachen. Etwawenn
sich kleine Unternehmen verbün-
den, um gegen größere bestehen
zukönnen“, soZehetner-Markgraf.

Von links: Gerald Schatz (LCM), die Transformas-Gründer Christian Zehetner-Mark-
graf und Markus Schörgenhumer, Johann Hoffelner (LCM) Foto: Werk

Roboter prüft von selbst
auch der Mechatronik-Cluster,
Keba und Profactor beteiligt
sind.

Die Arbeit ist monoton, der
Fachkräftemangelbefeuertdie
Entwicklung zusätzlich. Ein
Prototyp wurde bei Keba ge-
baut, der die Platinen erken-
nen sollte. Ein Greifersystem
zumFassenundPositionieren,
das Erkennen des richtigen
Testautomaten sowie eine ein-
fach zu programmierende
Schnittstelle waren die He-
rausforderungen. Die Mitar-
beiter bei Ginzinger und Keba
könnennunnach einer kurzen
Einschulung den Roboter
selbst programmieren.

P latinen, also Leiterplat-
ten, dienen der mecha-
nischen Befestigung

und elektrischen Verbindung.
Oft wird die Platine im letzten
Arbeitsschritt überprüft, in-
dem ein Mitarbeiter diese von
einem Trägersystem nimmt
und in die Prüfvorrichtung
legt.DannnimmtderMitarbei-
ter die Platine aus dem Test-
automaten und legt sie ab. Der
Wunsch des Elektronikanbie-
ters Ginzinger Electronic Sys-
tems aus Weng, die Prüfung
der gefertigten Platinen zu au-
tomatisieren, war die Initial-
zündung für das Kooperati-
onsprojekt „FlexBot“, an dem

CO2-freie Zementindustrie
brenner. Deren Implementierung
wird untersucht. Der Einsatz von
Wasserstoff- oder Plasmabrennern
in der Zementproduktion ermög-
licht die Vermeidung von CO2-
Emissionen aus Verbrennungspro-
zessen, die Diversifizierung der
EnergiequellenunddieElektrifizie-

rung wärmetechnischer Prozesse.
Projektpartner des Wasserstoff-

brenner-Projekts sind das Hatschek-
Zementwerk, Ebner Industrieofenbau,En-
rag und die Montanuniversität Leoben.

ProjektpartnerdesPlasmabrenner-Pro-
jekts sind ebenfalls das Hatschek-Werk
und Enrag, Thermal Processing Solutions
(TPS) und das Karlsruher Institut für
Technologie.

B ei der Herstellung von Ze-
ment werden große Men-
gen an klimaschädlichem

CO2 freigesetzt. Bis zu acht Pro-
zent des weltweiten CO2-Aussto-
ßesgehenaufdieZementindustrie
zurück. Rund ein Drittel davon
entsteht durch die Brennstoffe für
die Beheizung der Drehöfen bei der Klin-
kerherstellung. Der Cleantech-Cluster be-
gleitet zwei Kooperationsprojekte, die al-
ternative Beheizungsmethoden erfor-
schen und die Dekarbonisierung der Ze-
mentindustrie vorantreiben.

Künftig könnten CO2-Emissionen bei
derBeheizungderVergangenheitangehö-
ren. Ermöglichen sollen dies zwei neue
Technologien: Wasserstoff- und Plasma-

(Rohrdorfer)

Saubere Lösung für Kliniken
tria (ARA), der Kunststoff- sowie der Me-
dizintechnik-Cluster. Es wurde eine Mus-
tersammlung durchgeführt, der Abfall
(der nicht verunreinigt sein durfte und
leer seinmusste) wurde geschreddert, ge-
waschenundzuGranulatverarbeitet.Die-
ses kann entweder vollständig genutzt
oder mit neuem Granulat vermischt und
weiterverarbeitet werden. Zum Beispiel

wurden Becher und Müll-
säckezuTestzweckenherge-
stellt. Damit aus dem Pilot-
projekt etwas Nachhaltiges
wird, braucht es größere
Mengen und weitere Partner.

K unststoff spielt in der Medizin
eine wichtige Rolle. Aufgrund von
Hygienevorteilen ist er nicht weg-

zudenken. Angesichts stetig wachsender
Müllberge in Krankenhäusern stellt sich
aberdie Frage,wiedieseAbfälle bestmög-
lich im Kreis geführt werden können.

Im Projekt „HospiCycle“ hat die Ober-
österreichische Gesundheitsholding mit
dem Transfercenter für
Kunststofftechnik, Walter
Kunststoffe und Greiner Pa-
ckaging ein Abfallkonzept
entwickelt, um diese kran-
kenhausspezifischen Kunst-
stoffabfälle zu trennen und
zu recyceln. Begleiter waren
die Altstoff Recycling Aus-

Vier Tage lang wurden 150
Müllsäcke geprüft. (OÖG/Walzel)
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Co-Working in
Oberösterreich

Eine neue Form des Arbeitens gewinnt Anhänger: An 50 Co-Working-Plätzen arbeiten
bereits Junge, Ältere, Angestellte, Selbstständige – oft auch zusammen. Von Ulrike Rubasch

maschine fragt es sich leicht: „Ich habe da ein
Problem, hast du vielleicht eine Idee?“ Der
Trend geht eher zu Co-Working in der Stadt
oder in Ortszentren. Etliche Gemeinden oder
Banken bieten solche Räumlichkeiten an.

+ www.coworking-netzwerk.at

vom Land OÖ, Abteilung Trends und Innovati-
on. Die Nutzer sind ganz unterschiedlich:
„Schüler und Studenten nützen Co-Working-
Spaces für Projekte oder Aufgaben, Angestellte
genausowieSelbstständige, Pensionisten, ITler,
Grafiker, Marketingleiter imHomeoffice, die zu
Hause keine Ruhe oder Platz zum Arbeiten ha-
ben“ oder auch nicht alle Tage in die Firma pen-
deln wollen. Meist werden die Büros oder Sitz-
plätze stundenweise gebucht, flexible Reservie-
rungen sind üblich.

Viele schätzenden so entstehenden „offenen
Kreativitätsraum“, der das Prinzip von „seren-
dipity“ fördert, also demglücklichenZufall, der
eine ideale Lösungsidee bringt. Bei der Kaffee-

N
ahe demWohnort, oft nur stun-
denweise und meist mit ande-
ren, die gern ähnlichkooperativ
arbeiten:Ortezumko-kreativen
Arbeiten schossen in Oberös-
terreich in den vergangenen
Jahren wie Schwammerl aus

demBoden.Mittlerweilegibtes inunseremBun-
desland mehr als 50 Co-Working-Spaces, Sha-
redOffices,Dorf-Officesundwie sie alle heißen.
Die Megatrends Digitalisierung, Klimawandel,
Wissensgesellschaft sind wichtige Treiber für
dieses neue Arbeiten.

„Im Vordergrund steht meist das gemeinsa-
me kreative Arbeiten“, sagt Sylvia Aistleitner

Die PostWerkStatt in Ottensheim über dem Gasthof zur Post ist ein Co-Working-Space mit 20
Arbeitsplätzen, der von der regionalen Erwerbsgenossenschaft Inrego gegründet wurde. Es gibt
dazu einen neuen großen Bewegungs- und Seminarraum. Foto: Weihbold

Granitlab inSt.Martin
im Mühlkreis

S chon 2019 eröffnete Andreas Höl-
linger als Erster im Bezirk Rohrbach

einen Co-Working-Space mit zwölf mo-
dernen Arbeitsplätzen im Ortszentrum
von St. Martin. Privat finanziert und gut
anderPendlerstreckeRohrbach-Linzge-
legen, bietet er einen 24/7-Zugang für
alle, die dort arbeiten wollen. Neben
Start-ups und Einzelunternehmernwird
das Granitlab auch von Angestellten als
Alternative zum Homeoffice genützt.
2022 startete ein Pilotprojekt zur kos-
tenlosenbetrieblichenKinderbetreuung
in einer Wohnung in unmittelbarer
Nähe. Gemeinsame Webinare, Cha-
trooms, aber auch Feiern und Ausflüge
werden organisiert.

Eine Besonderheit neben der Kinder-
betreuung ist ein 3D-Lab, das auch von
externen Personen genützt werden
kann. Weiters vorhanden: Bespre-
chungsraum mit Bildschirm und Web-
cam, Küche, Highspeed-Internet, Veran-
staltungssaal,Bushaltestelle inderNähe.

Munderfing belebt
Ortskern

T ypisch für etliche Co-Working-Spa-
ces in Oberösterreich ist, dass sie

aus der Idee, den Ortskern zu beleben,
entstanden sind. So auch in Munderfing
(Bez. Braunau), wo mit Unterstützung
der Gemeinde das seit Jahren leerste-
hende„GasthofBräu“2017unterbreiter
Beteiligung der rund 2000 Gemeinde-
bürger in ein vielfältig nutzbares „Semi-
narhaus Bräu“ verwandelt wurde.

Neben einem Seminarbetrieb und ei-
ner hochwertigen Gastronomie wurde
im 1. Stock ein Co-Working-Space für
kleinere Start-ups, Kreative, Selbststän-
dige,StudierendeundVereineeingerich-
tet. Viele der Nutzer kennen sich auch
privat und sind bestens vernetzt. Das
Gebäude ist historisch gewachsen, bie-
tet einen barrierefreien 24-Stunden-Zu-
gang und wurde mit der Wiederbele-
bung zum Symbol für Innovation und
Gestaltungswillen.Betriebenwirdesvon
der Energie Munderfing GmbH mit Ge-
schäftsführer Erwin Moser.

„Schon genial“: Eine Initiative will das Positive hervorstreichen
Für große Veränderungen braucht es Zusammenarbeit – das Fundament dafür ist Respekt und Wertschätzung Von Verena Mitterlechner

V on medizinischen Erfindun-
gen, nachhaltigen Innovatio-

nen bis hin zu sozialen Projekten
und ehrenamtlichem Engagement:
In Österreich geht mehr voran, als
viele denken. Die Initiative „Schon
genial“ – ins Leben gerufen von Al-
fred Fiedler, Geschäftsführer der
Linzer Werbeagentur afp – will ge-
nau das sichtbar machen. Ziel ist
eine optimistischere Grundstim-
mung in der Gesellschaft und ge-
genseitige Wertschätzung.

Fiedler bezieht sich auf den Psy-
chiater Reinhard Haller, für den
Wertschätzung „wahre Wunder“
vollbringen kann: Sie beflügelt Mo-
tivation, Kreativität und Bezie-
hungsfähigkeit. Diese ist unver-

den. „Die Initiative soll aber keine
Probleme negieren“, sagt Fiedler.
„Wir wollen keine rosarote Brille.“
Österreich starte aber von der
„Pole-Position“ aus, sagt Fiedler,
auch wenn uns Klimawandel, Mi-
gration oder Digitalisierung he-
rausfordern würden.

Auf verschiedenen Plattformen
informiert „Schon genial“ über po-
sitive Nachrichten aus ganz Öster-
reich. Politische Parteien oder Inte-
ressenvertretungen spielen bei
„Schon genial“ keine Rolle. Im Juni
wird die unabhängige Initiative ein
Jahr alt, zu diesem Anlass treffen
Unterstützer zusammen. Im bes-
ten Fall entsteht aus dem Aus-
tausch weitere Zusammenarbeit.

zichtbar, um Veränderung anzu-
stoßen. Laut Fiedler gefallen sich
zu viele Österreicher in der Rolle
der „Problembewunderer“. Mit
„Schon genial“ soll der Blick auf

Lösungsansätze gelenkt werden.
Auch soll der vermeintlich selbst-
verständliche Alltag – wie etwa die
Trinkwasser- oder Gesundheits-
versorgung – mehr geschätzt wer-

Unternehmen, Vereine und Privatpersonen können mitmachen. Fotos: Weihbold, Fiedler
„Wertschätzung ist der
Schlüssel für eine gelin-
gende Gesellschaft. Sie
kommt vielfach zurück.“

Alfred Fiedler, Gründer der
Initiative „Schon genial“

Code scannen
und Video an-

sehen auf
»nachrichten.at



Erfahrungsaustausch inner-
halb der eigenen Branche
oder branchenübergreifend
ist eine Möglichkeit, vonein-
ander zu lernen und gemein-
sam Aufgaben zu lösen. Die
oberösterreichische Standor-
tagentur Business Upper Aus-
tria organisiert mehr als 40
regelmäßige Erfahrungsaus-
tauschrunden (ERFA).
„Wir unterstützen unsere

Partner dabei, die täglichen
Probleme in ihren Spezialberei-
chen zu lösen. Durch das ge-
meinsame Arbeiten am jewei-
ligen Querschnittsthema kön-
nen Aufgabenstellungen mit
dem frischen frischen Blick von
außen gelöst werden“, erklärt
Christian Altmann, Leiter Clus-
ter & Kooperationen bei Busi-
ness Upper Austria. „Denn sel-
ten betreffen Probleme ein
Unternehmen allein, sondern
meist die gesamte Branche
oder bestimmte Aufgabenge-
biete.“
Mehrere ERFA-Runden wid-

men sich speziell Nachhaltig-
keitsthemen.

Lieferkette
Vom deutschen Lieferketten-
gesetz über die europäische
Nachhaltigkeitslinie bis zu Er-
fahrungen von Unternehmen,
die die ursprünglich geplante
Corporate Sustainability Due
Diligence Directive bereits in
ihre Prozesse integriert haben
– die Themen in der neuen Er-

fahrungsaustauschrunde des
Cleantech-Clusters sind breit
gefächert. Denn Sorgfalts-
pflichten hinsichtlich der Lie-
ferketten werden kommen,
auch wenn die Corporate Sus-
tainability Due Diligence Direc-
tive (CSDDD) der EU vorerst
abgelehnt wurde.

CSRD Integration
Mit dem Geschäftsjahr 2024
beginnt eine neue Ära des
Nachhaltigkeitsreportings für
Unternehmen. Die ERFA richtet
sich an CSRD-Beauftragte hei-
mischer Unternehmen.

Kunststoffverpackung
Wissens- und Informationsver-
mittlung von Unternehmen für
Unternehmen der Kunststoff-
sowie der Lebensmittelbran-
che, um die Kunststoffkreis-
laufwirtschaft aktiv mitzuge-
stalten, ist Inhalt dieser ERFA.

Recht – Sicherheit – Umwelt
Für Energie-, Sicherheit-, Um-
welt- und Nachhaltigkeitsbe-
auftragte (HSE) aus produzie-
renden Unternehmen ist diese
ERFA designt. Es geht darum,
wie HSE-Agenden in der Reali-
tät effizient ungesetzt werden
können und welche Potenziale
noch ungenützt sind.

Step by step zum nachhal-
tigen Unternehmen
Wie die aktuellen Entwicklun-
gen die Lebensmittelbranche
beeinflussen, welches Grundla-
genwissen wir für diese He-
rausforderung brauchen und
wie wir die richtigen Schritte
für die Zukunft setzen, ist The-
ma in dieser neuen Erfah-
rungsaustauschrunde.

Infos und Kontakt:
ww.biz-up.at/kooperation/
erfahrungsaustausch

Voneinander lernen:
Gemeinsamzur Lösung
Business Upper Austria forciert Erfahrungsaustausch

Auftakt zur ERFA Lieferkette im Techcenter Linz
Foto: Business Upper Austria
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DIE WIRTSCHAFTSZEITUNG DER

„Ziele erreichen, die man
allein nicht schaffen könnte“
Energie, Schulen, Nahversorgung: Genossenschaften als moderne
Form der Regionalentwicklung sind im Aufwind. Von Elisabeth Prechtl

Genomit Fokus auf Leerstandsent-
wicklung.

Zweck einer Genossenschaft ist
die Förderung der Wirtschaftlich-
keit ihrer Mitglieder. Förderung
und Erfüllung des Förderzwecks
sindunabdingbar.DieZahlderMit-
glieder ist nicht geschlossen, sie
müssen einen Geschäftsanteil ein-
zahlen, dessen Höhe flexibel ist.
EinVorstand ist Pflicht, fürgrößere
auch ein Aufsichtsrat.

Auch geeignet für Start-ups
„Eine Genossenschaft gehört allen,
die Mitglieder sind daher auch das
Regulativ“, sagt Reischl. Die Sat-
zung könne individuell gestaltet
werden,abermanmüsseeinenFör-
derauftrag definieren. Die Geba-
rung und die Erfüllung des Förder-
auftrags würden regelmäßig ex-
tern überprüft.

Genossenschaften agieren ge-
winnorientiert, die Gewinne wer-
den zur Förderung der Mitglieder
benutzt. „Die Mitglieder entschei-
den, was damit passiert“, sagt
Reischl. Die Rechtsform würde
auch gut zu Start-ups passen, ist er
überzeugt.

ist zu wenig bekannt, aber sie hat
viele Vorteile. Und mit ihr kann
man Ziele erreichen, dieman allein
nicht schaffen könnte“, sagt Franz
Reischl. Erwarüber JahrzehnteGe-
schäftsführerderBäcker-undKon-
ditorengenossenschaft BÄKO und
ist nun Vorstand der Regionalent-
wicklungsgenossenschaft ProNah-

U
m dem zunehmen-
den Verlust an In-
frastruktur im Ort
entgegenzutreten,
gründete sich die
Bürgergenossen-
schaft St. Stefan-

Afiesl. Ökostrom aus der Region
für die Region ist die Grundidee
von Energiegenossenschaften, die
vermehrt gegründet werden.

Vor 135 Jahren wurden in Ober-
österreich die ersten Genossen-
schaften nach der Idee von Fried-
richWilhelmRaiffeisen gegründet:
2023 waren es 250. Die Molkerei
Berglandmilch wird ebenso in die-
ser Form geführt wie die neun La-
gerhäuser und die Raiffeisenban-
ken. Es gibt zahlreiche weitere Bei-
spiele (vom Saatbau über den Ma-
schinenring bis hin zur Brandver-
hütung): Genossenschaften sind
vielfacheinemoderneFormderRe-
gionalwirtschaft. Exemplarisch
werden zwei auf dieser Seite vor-
gestellt.

„Den Genossenschaften haftet
ofteinverstaubtesBildan,aberdas
ist nicht richtig. Es kommt darauf
an,wiemanes lebt.DieRechtsform

„Den Genossenschaf-
ten haftet ein ver-

staubtes Bild an, aber
es kommt darauf an,
wie man es lebt.“
Franz Reischl, Vorstand

Genossenschaft ProNahGeno

Ökostrom produzieren
und verbrauchen

senten, weitere können sich
jederzeit per Mail melden
(eeg-gusental@mailbox.org).

BereitsvoreinigenJahrenha-
ben Wolfsegger, der etwas au-
ßerhalb des Gemeindegebiets
wohnt,undseineNachbarn (ein
Bauern-, zwei Einfamilienhäu-
ser) eine Abwassergenossen-
schaft mit 20 Mitgliedern ge-
gründet: „Ein Kanalanschluss
war teuer. Wir haben uns für
eine Pflanzenkläranlage ent-
schieden.“Diese reinigtdasAb-
wasser und führt es wieder
dem Kreislauf zu. (prel)

E sbrauchteinegemeinsa-
me Energieraumpla-
nung“, sagt Peter Wolfs-

egger: Der Volksschullehrer
aus Engerwitzdorf will mit
Gleichgesinnten aus der Ge-
meinde eine Genossenschaft
im Bereich Energie gründen.
„Viele Mehrparteienhäuser ha-
ben noch keine Photovoltaik-
anlagen, hier wollen wir anset-
zen.“ Dasselbe gelte für Park-
plätze von Supermärkten. Die
Flächen sollen zur Nutzung ge-
mietet werden, durch die Ge-
schäftsanteile der Genossen-
schaft sollendieAnlagen finan-
ziert werden. Angedacht ist,
dass auch Wohnungseigentü-
mer bzw. -mieter sowie Super-
märkte Genossenschafter wer-
den. Diese könnten im Gegen-
zug (über die Gründung einer
Erneuerbaren Energiegemein-
schaft, EEG) auch den Strom,
der so produziert wird, selbst
verbrauchen. Für die EEG gibt
es finanzielle Vorteile, etwa bei
den Netzentgelten.

Das Projekt soll sich über die
Gemeindegrenzen hinaus er-
strecken: „Gallneukirchen und
Engerwitzdorf wachsen ja bei-
nahe zusammen.“ Für die Idee
gebe es bereits einige Interes-

Peter Wolfsegger will eine Energie-
Genossenschaft gründen. (privat)

Von Schülern für Schüler

sinnvoll investiert werden“, sagt Johan-
nes Naderhirn, der das Projekt als Lehr-
kraft begleitet. Über dieVerwendung soll
die Generalversammlung entscheiden,
möglich istetwadie Investition inweitere
Projekte oder Werbung, um zukünftige
Schüler zu begeistern.

„Man bekommt ein Gespür für Zahlen
und Betriebswirtschaft. Wir haben mit
echten Waren und echtem Geld zu tun
und agieren auf dem freien Markt“, sagt
Schöfecker. Die Genossenschaft soll im
nächsten Schuljahr jahrgangsübergrei-
fend weitergeführt werden. (prel)

D asZusammengehörigkeitsgefühl
und die Bindung zur Schule zu
stärken,daswardie Intentionder

Gründung der Schülergenossenschaft
der HBLA Elmberg in Linz mit Schwer-
punkt auf Landwirtschaft und Ernäh-
rung. Das „Elmwerk“ ist eine von sieben
Schülergenossenschaften, die es inOber-
österreich gibt.

Alles begann im Herbst mit der Etab-
lierung eines Freigegenstands, für den
sich sechs Schülerinnen und Schüler an-
meldeten. Mit einem Beitrag von zehn
Euro konnten die Schüler Mitglied wer-
den. 1300 Euro kamen auf diesem Weg
zusammen: „Mit dem Geld wurde Frei-
zeitkleidung mit Elmberg-Logo ange-
schafft, zum Beispiel Kapuzenpullover,
T-Shirts und Jacken“, sagt Schüler Georg
Schöfecker:Dabeiwurdemiteinemnach-
haltigenProduzenten inDeutschlandzu-
sammengearbeitet, der für jedes Klei-
dungsstück einen Baum gepflanzt hat.
AuchJausenboxenwurdenmitdemLogo
bedruckt, alles wurde dann an die Schü-
ler verkauft. „Der so erzielte Gewinn soll

Die Lehrer J. Naderhirn und Martina Schobers-
berger (r.), Direktorin Leopoldine Weinzierl
und die Schüler (Elmberg)

ENTGELTLICHE EINSCHALTUNG
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Chemische
Industrie vor
Wendepunkt
Branche klagt über Rahmenbedingungen und den
schleichenden Abstieg des Standorts

inzwischen zehn Prozent über demzweitteuers-
ten Land in Europa , Luxemburg. Unddasbei sin-
kender Produktivität. „Der schleichendeAbstieg
von Deutschland und Österreich wird nicht
wahrgenommen. Dabei müssten längst alle
Alarmglocken läuten“, sagt Wegener. Indien
habe nicht umsonst den Ruf als Apotheke der
Welt und arbeitemit demAnspruch, auch China
zuschlagen–mitgut ausgebildetenMitarbeitern
und einem technologischen Niveau, das beacht-
lich sei.

Die chemische Industrie versuche natürlich,
zu digitalisieren und bei der Energie zu sparen.
„Das ist uns in den vergangenen Jahren ganz gut
gelungen. Trotzdem – die Preise sind noch im-
mer doppelt so hoch wie vor der Krise und drei-
mal so hoch wie in den USA“, sagt Wegener.

Ulrich Wieltsch, technischer Direktor des
Pharmaspezialisten Patheon (gehört zur Ther-
mo-Fisher-Gruppe; 750 Mitarbeiter im Chemie-
park),warntvoreinemAbwandernder Industrie.
„Das istunweigerlichmitWohlstandsverlustver-
bunden, und da geht es nicht um ein paar Pro-
zent, sondern um höhere zweistellige Prozent-
sätze.“

Was ist zu tun?
DerVerfahrenstechniker ist trotz aller Probleme
optimistisch, weil die chemische Industrie Lö-
sungen biete, nicht zuletzt für die großen Ziele
der Menschheit – von der Armuts- und Hunger-
bekämpfung bis zur Gesundheit und Bildung.
„Natürlich muss sich etwas ändern. Die Umstel-
lungauferneuerbareEnergie isteinerderSchlüs-
sel dafür, dasswir es schaffen, die Industrie hier
zu halten“, sagt Wieltsch. Sein Unternehmen
gehe mit gutem Beispiel voran. Alle Standorte
von Thermo Fisher in Europa sollen 2025 aus-
schließlich mit Grünstrom versorgt werden.

Wandere die chemische Industrie ab, würde
das Österreich und Europa noch stärker von an-
deren abhängig machen – ähnlich wie beim Gas
oder einigenRohstoffen.Ansetzenwollendie In-
dustrievertreter bei der Ausbildung. Die Kunst-
stoff-Studien in Leoben und Linz leiden unter
Studentenmangel. Dabei sei es sinnvoll, dort die
Spezialisten auszubilden, die Kunststoff um-
weltfreundlicher machen. (dm)

D
ie chemische Industrie inOberös-
terreich steht vor einem Wende-
punkt. Die Rahmenbedingungen
für die Herstellung von chemi-
schen Produkten seien so
schlecht, dass eineAbwanderung
nicht unwahrscheinlich sei.

Schon jetzt würden nur noch Ersatzinvestitio-
nen getätigt und keine zusätzlichen Pläne in
Oberösterreich umgesetzt, sagten Vertreter der
Chemieunternehmen bei einem Branchentalk,
dendieOÖNachrichtengemeinsammitderSpar-
te Industrie der Wirtschaftskammer organisiert
hatten.

„Die meisten Menschen wissen gar nicht, wo-
für die chemische Industrie wichtig ist. Das
reicht von der E-Mobilität über Bauindustrie,
Elektronik, Pharmazie bis zur Kosmetik. Es geht
also um die Dinge des Alltags“, sagt Alice God-
deridge. Die Absolventin der Kunststofftechnik
ist Geschäftsführerin des Kunststoffrohr-Spe-
zialisten Poloplast in Leondingmit 350 Beschäf-
tigten und Vorsitzende des Fachverbands der
chemischen Industrie.

Aus Godderidges Sicht ist der Standort Öster-
reich in Gefahr, weil er im internationalen Ver-
gleich zu teuer geworden sei. Die hohe Inflation
inÖsterreichspiegledas.BeidenPersonalkosten
und den Energiekosten seien andere Standorte
wettbewerbsfähiger. Ändere sich nichts, werde
es finster in Oberösterreich.

Wachsender Konkurrent Indien
Das bestätigt auch Frank Wegener, der Ge-
schäftsführer der Esim Chemicals im Linzer In-
dustriepark,einesProduzentenfürSpezialpflan-
zenschutzmittel mit 350
Beschäftigten. „Wir in
Österreich diskutie-
ren über die Vier-
Tage-Woche, wäh-
rend sich unsere
Kunden Anbietern
in Indien mit einer
Sechs-Tage-Woche
zuwenden. Das
bringt uns unter
Zugzwang.“

Mit den hohen Lohn-
abschlüssen liege Öster-
reich beim Einkom-
mensniveau

Chemiepark in Linz Foto: Volker Weihbold

„DiemeistenMenschen
wissen nicht, wofür die
chemische Industrie
wichtig ist – von
E-Mobilität bis zur

Kosmetik.“
Alice Godderidge, Geschäfts-

führerin Poloplast
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„Natürlich muss sich
etwas ändern.

Die Umstellung auf
erneuerbare Energie
ist der Schlüssel dafür,
dass wir es schaffen,

die chemische
Industrie in Österreich

zu halten.“
Ulrich Wieltsch,

Technischer Direktor Patheon
(Thermo Fisher)

„Wir in Österreich
diskutieren über die
Vier-Tage-Woche,

während sich unsere
Kunden Anbietern in
Indien zuwenden,

die eine Sechs-Tage-
Woche haben.

Das bringt uns unter
Zugzwang.“
Frank Wegener,

Geschäftsführer von Esim
Österreich in Linz

1 Lenzing AG

2Patheon Austria 3 LAT Nitrogen

4Takeda Austria

5 Greiner Bio-One

6Tiger Coatings

7 Borealis Polyolefine

8 Fareva Unterach

9Greiner Packaging

10 Schunk Carbon Technology

Wels

Chemiepark Linz

Kremsmünster

Lenzing

Unterach

Bad Goisern

Lenzing AG1

Borealis Polyolefine7

Tiger Coatings6

Greiner Bio-One5

Grafik: OÖNGrafik, Fotos: Lenzing AG, Borealis, Greiner AG, Tiger Coatings

Oberösterreichs größte Chemieindustrie-Unternehmen
Die Top 10 nach Zahl der Mitarbeiter

Linde Green: Der nächste Schritt in RichtungNachhaltigkeit
Nachhaltig produzierte Linde-Industriegase sind in Österreich nun auch in Gasflaschen verfügbar.

Mit der Produktreihe „Linde Green“
bietet Linde nun erstmalig in Öster-
reich Flaschengase an, die zu 100
Prozent aus erneuerbaren Energien
hergestellt werden. Das Produktange-
bot von Linde Green umfasst Stick-
stoff, Sauerstoff, Argon und Wasser-
stoff in Flaschen. Der Einsatz von er-
neuerbaren Energien führt bilanziell
zu deutlich reduzierten CO2-Emissio-
nen im Vergleich zum herkömmlichen

Produktionsprozess. Erste Kunden
konnten bereits für die umweltscho-
nend produzierte Produktreihe ge-
wonnen werden.
„Wir sind stolz, als erster Gasean-

bieter in Österreich nun auch ,grün‘
hergestellte Gase in Flaschen anbieten
zu können. Kunden, die das Linde-
Green-Angebot nutzen, reduzieren
dadurch sowohl ihren eigenen CO2-
Ausstoß als auch die Treibhausgas-
emissionen bei deren Produktionspro-
zessen. Als Partner unserer Kunden
machen wir so gemeinsam Schritte in
Richtung Nachhaltigkeit und Klima-
schutz“, so DI(FH) Martin Haslinger,
Geschäftsführer Linde Gas GmbH.
Linde entwickelt kontinuierlich ef-

fizientere Wege zur Gaseherstellung,
um den CO2-Fußabdruck von Sauer-
stoff, Stickstoff, Argon und Wasser-
stoff zu verringern.
Für die Herstellung von Linde Green-

Produkten werden ausschließlich er-
neuerbare Energien wie Solar-, Wind-
und Wasserkraft verwendet. Linde

Green führt somit zu einer signifikan-
ten, bilanziell reduzierten CO2-Menge
im Vergleich zu denselben Produkten,
diemit Strom aus demherkömmlichen
Energiemix produziert werden. Die
Zertifizierung der Produktionsanlagen,
Füllwerke und Prozesse fand durch
den TÜV SÜD statt.

Über Linde
Linde ist ein weltweit führendes In-
dustriegase- und Engineering-Unter-
nehmen mit einem Umsatz von 33
Mrd. USD und rund 65.000 Mitarbei-
terInnen im Jahr 2023. Weltweit wer-
den unter anderem Luftgase, wie
Sauerstoff, Stickstoff und Argon, in
eigenen Luftzerlegungsanlagen her-
gestellt und von Kunden in Industrie,
Medizin, Gewerbe, Lebensmittel, Um-
weltschutz sowie Forschung und Ent-
wicklung genutzt.
Wasserstoff steht für einen Be-

standteil der „Linde-DNA“ – die ge-
samte Wertschöpfungskette von der
Herstellung, Verarbeitung, Speiche-

rung bis hin zu den unterschiedlichs-
ten Anwendungen wird abgedeckt.
Qualitativ hochwertige Lösungen und
Anwendungen helfen dabei, die Welt

jeden Tag produktiver zu machen und
vor allem unseren Planeten zu erhal-
ten und zu schützen.
linde-gas.at/lindegreen

DI(FH) Martin Haslinger,
Geschäftsführer Linde Gas GmbH

Fo
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Was bringt
Familienfreundlichkeit?

Ob individuelle Arbeitszeitmodelle, gemeinsame Ausflüge oder eine Krabbelstube, die alle Stückerl spielt:
Unternehmen in Oberösterreich tun viel, um ihrenMitarbeitern das Leben zu erleichtern. Die OÖNund das
Land zeichnen alljährlich Vorzeigeprojektemit dem„Felix Familia“ aus. Im Folgendendie Sieger von2024

– die allesamt auch um den Staatspreis „Familie und Beruf“ ins Rennen gehen. Von Valerie Hader

Platz 1
in der Kategorie ab 101 Mitarbeiter

W irklich sehr, sehr gut!“ – so beschreibt Perso-
nalleiterin Julia Stierberger die Resonanz ihrer
Kollegen auf die familienfreundlichen Ange-

bote im Klinikum Wels-Grieskirchen. „Als Ordensspital
hat Familie sowieso einen besonderen Stellenwert – und
Kinderfreundlichkeit eine lange Tradition. Immerhin
waren wir 1994 eine der ersten Institutionen, die einen
Betriebskindergarten hatte.“ Im Lauf der Zeit seien viele
„große und kleine Dinge“ dazugekommen, die alle dazu
beitragenwürden, berufstätigen Eltern denAlltag zu er-
leichtern. Heute gibt es imKlinikum eine Fülle vonMaß-
nahmen – von der Krabbelstube bis zum Kindergarten,
von der Ferienbetreuung bis zur Jugendgruppe.

KlinikumWels-Grieskirchen
Kinder und Krankenhausdienst? Passen in Wels gut zusammen

Platz 3
in der Kategorie ab 101 Mitarbeiter

Als erster österreichischer Industriebetrieb bietet die
voestalpine seit September an ihrem Standort in Linz
eine Rund-um-die-Uhr-Betreuung an. Bei Bedarf können
Mitarbeiter, die im Schichtdienst tätig sind, ihre Kinder
somit nun auch an Wochenenden und Feiertagen sowie
in der Nacht betreuen lassen. Die Räumlichkeiten befin-
densich inder ebenfallsneueröffnetenvivoKinderwelt,
die jetzt auch Platz für 200 Kinder in der Krabbelstube
und imKindergarten bietet. „Hochqualifizierte und top-
motivierte Mitarbeiter sind ein wichtiger Erfolgsfaktor
für die voestalpine. Eine sehr große Rolle spielt hier Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf“, ist Vorstandschef
Herbert Eibensteiner überzeugt.

voestalpine Steel Division
Vorstandschef Herbert Eibensteiner in der vivo Kinderwelt

Platz 2
in der Kategorie ab 101 Mitarbeiter

Für den Chef des Welser Unternehmens, das seit sieben
Generationen familiengeführt ist, ist ganz generell das
Wohlbefinden der Mitarbeiter wichtig. 2022 wurde die
Initiative „Teufelberger for Family“ ins Leben gerufen,
diemitdemzweitenPlatzbeimFelixFamiliaausgezeich-
net wurde. Zu den Angeboten zählen etwa flexible Kin-

der-Ferienbetreuung, Seminare, aber
auch kostenlose psychosoziale Bera-
tung, die dieMitarbeiter in herausfor-
dernden Zeiten – beruflich wie privat
– in Anspruch nehmen können.

„Als Seilhersteller wissen wir,
dass, nur wenn alle Stränge un-
ter gleicher Belastung sind, ein
wirklich gutes Ergebnis ent-
steht. Und die vielfältigen
Aufgaben, die unsere Mitar-
beiter bewältigen müssen,
können sie leichter erledi-
gen, wenn sie Unterstüt-

zung erhalten“, sagt Vor-
standschef Florian Teufelberger.
„Das ist einer der tragenden Ge-
danken für unser ,Teufelberger
for Family‘-Programm.“

Firma Teufelberger

Chef Florian
Teufelberger

Fotos: KlinikumWels-grieskirchen, Teufelberger,Martin Eder

kindernachrichten.at

Entdecken Sie eine neue Plattform für Ihren Markenauftritt: die
KinderNachrichten! Hier haben Sie die Möglichkeit, Ihr Unter-
nehmen oder Produkt in Form eines kindgerechten Advertorials
zu präsentieren und damit Familien in ganz Oberösterreich zu
erreichen. Gleich Angebot und Infos einholen!

Kontakt: Mag. Katharina Woldrich, k.woldrich@nachrichten.at
www.kindernachrichten.at/advertorial

Advertorials in den
KinderNachrichten

Kleine LeserInnen,

Advertorials in den 

Kleine LeserInnen,
große Wirkung:

Jetzt

werben!
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Platz 1
in der Kategorie 21 bis 100 Mitarbeiter

D ie Belegschaft beim Schuhhersteller Think in
Kopfing ist zu 74 Prozent weiblich. „Nicht zu-
letzt deshalb ist es uns schon seit derGründung

ein großes Anliegen, Mitarbeiter und ihre Familien zu
unterstützen“, sagt Chef Christoph Mayer. Eine neue
Maßnahme ist das Projekt „Shared Leadership“, bei dem
sich zweiMitarbeiter eine Führungsposition teilen. Kon-
kret sind das Christine Käferböck und Bianca Bardwell,
beide Mütter von kleinen Kindern. „Und der Erfolg gibt
uns recht – es funktioniert hervorragend.“ Auch für
Christine Käferböck eine tolle Sache: „Diese Lösung

zeigt, dassmansichbei
Think nicht zwischen
Karriere und Familie
entscheiden muss,
sondern man bei-
des gut miteinan-

der vereinba-
ren kann.“

„Think“ in Kopfing

Christine
Käferböck
und Bianca
Bardwell

Platz 3
in der Kategorie 21 bis 100 Mitarbeiter

F lexibilität ist das
Motto beim Kraft-
werk Glatzing-Rüs-

torf eGen.Dort könnendie
Mitarbeiter nicht nur zwi-
schen Voll- und Teilzeit,
sondern je nach Wunsch
aus gleich mehreren Ar-
beitszeitmodellen wählen.
In Planung ist zudem,dass
Kinder „bei Notfällen“
auch mit ins Büro genom-
menwerden können. „Uns
ist bewusst, dass unsere
Mitarbeiter nicht nur Ar-
beitskräfte, sondern auch
Eltern, Partner und wichtige Mitglieder ihrer Familien
sind“, sagt Chef Peter Zehetner. „Wir sind außerdemder
Überzeugung,dasseinfamilienfreundlichesArbeitsum-
feld eine Frage der sozialenVerantwortung ist und auch
einen wesentlichen Beitrag zum Erfolg leistet“, sagt er.
„Letztlich ist Familienfreundlichkeit ein Spiegelbild un-
sererUnternehmenswerte. Sie steht fürRespekt, Fürsor-
ge und das Bestreben, ein unterstützendes Umfeld zu
schaffen, indemjederEinzelneseinvollesPotenzial ent-
falten kann.“

Kraftwerk Glatzing

Peter Zehetner Foto: KWG

Platz 2
in der Kategorie 21 bis 100 Mitarbeiter

gen nachgedacht.“ Aus diesem Kreativpool sei zum Bei-
spiel die Viertagewoche entstanden.

„Die GEG ist ein Dienstleistungsunternehmen, unsere
wichtigsten Aktiva liegen in unserem Team. Und jeder
Einzelne hat Familie. EineWechselwirkung ist da nur na-
türlich – fühlt man sich im Beruf wohl, trägt man das in
die Familie und umgekehrt“, sagt Hartl. „Wollenwirmo-
tivierteKollegen,mussunserBlickalsArbeitgeberdaher
über berufliche Belange weit hinausgehen.“

W ir wollen Leute,
die gerne bei uns
arbeiten“, sagt

Herbert Hartl, kaufmänni-
scher Geschäftsführer der
Firma GEG Elektro- und
Gebäudetechnik in Gmun-
den. Eines der Mittel, um
das zu erreichen, ist der
GEG-Gestaltungsbeirat,
bei dem jeder seine Ideen,
aber auch Probleme auf
den Tisch bringen kann.
„OhneBeiseindesManage-
mentswird dabei über Gu-
tes und nicht so Gutes ge-
sprochen und über Lösun-

GEG Gmunden

„Fühlt man sich
im Beruf wohl,
trägt man das in
die Familie und
umgekehrt.“
Herbert Hartl, kfm.
Geschäftsführer GEG

Platz 1
in der Kategorie bis 20 Mitarbeiter

D ie „Cook up Kit-
chen“ ist eine
Kochschule in

Ried in der Riedmark (Be-
zirk Perg) mit vielen „Zu-
ckerln“ für die Mitarbeiter
– wie etwa sechs Wochen
Urlaub und einer 30-Stun-
den-Woche mit Vollzeit-
gehalt. „Wir glauben, dass
eine ausgewogene Work-
Life-Balance der Schlüssel
zu einem erfüllten Leben
ist“, sagt Chefin Viktoria
Stranzinger.NeuestesProjektdermehrfachausgezeich-
neten Köchin: die Gründung eines sozialpädagogischen
Bauernhofes,dernichtnurdemBioanbaudient,sondern
auch Lernstätte für Jung undAlt ist. „Wirmöchten, dass
Kinder, Jugendliche und Senioren die Natur dort ge-
meinsam erleben können.“

Cook up Kitchen Ried

Viktoria Stranzinger Foto: privat

Platz 3
in der Kategorie bis 20 Mitarbeiter

B ürohund Hermann
ist der „Star“ der
Ing. Steininger Ge-

bäude- und Energietech-
nik inPregarten: „Er ist viel
mehr als nur ein Haustier,
sondern zentraler Be-
standteil unseres Teams
und hilft dabei, eine posi-
tive Arbeitsumgebung zu
schaffen“, sagtSophieStei-
ninger. „Mitarbeiter können Hermann mit nach Hause
nehmen, Kinder dürfen aber auch herkommen, um ihn
zu treffen – und erfahren so gleich noch etwas über die
Arbeit ihrer Eltern.“ Dazu gibt es unter anderem auch
noch flexible Arbeitszeiten für dieMitarbeiter sowie Fir-
menfeiern, bei denen auch die Familienmitglieder will-
kommen sind.

Steininger Gebäude-
und Elektrotechnik

Sophie Steininger mit
Bürohund Hermann

Platz 2
in der Kategorie bis 20 Mitarbeiter

B ei der Metallmanu-
faktur Maurhart in
Asten gibt es indivi-

duelle Arbeitszeit-Lösun-
gen für jeden Einzelnen,
generell wird Familie „im-
mer mitgedacht“, sagt
Chefin Marlene Stark, die
als ausgebildete Psycholo-
gin immer auch ein offe-
nes Ohr für die Anliegen
ihrer Kollegenhat. „DieAt-
mosphäre, die durch sol-
che Maßnahmen geschaffen wird, ermöglicht Mitarbei-
tern, offen zu kommunizieren und neue Themen anzu-
sprechen. Damit erhöht sich die Zufriedenheit am Ar-
beitsplatz ganz wesentlich“, sagt sie. „Denn zufriedene
Mitarbeiter begegnen auch Kunden mit einer positiven
Haltung. Somit ist eine zugewandte Personalpolitik im-
mer auf mehreren Ebenen ,wirtschaftlich‘, sagt sie.

Maurhart in Asten

Familienfreundliche Chefs:
Marlene und Stefan Stark

Fotos: Think/GEG Gmunden/KWG, Privat/Maurhart/Sophie Steininger

Jetzt
anmelden!

6. Nachhaltigkeitsbrunch
24. 4. 2024 I OÖNachrichten FORUM

08:45 - 14:00 Uhr

• Insights aus der ersten Berichtssaison 2024 im Zeichen von CSRD & ESRS

• Welche Konsequenzen entstehen für Unternehmen, wenn die Vorgaben nicht
erfüllt werden?

• Wie ist der europäische Weg im internationalen Vergleich einzuordnen und was tut
sich außerhalb Europas in puncto Nachhaltigkeitsberichterstattung?

• Erfolgsfaktoren im Nachhaltigkeitsmanagement: Learnings & Erkenntnisse aus der
Implementierungspraxis

• Welchen Einfluss haben ESG-Kriterien auf Risikobewertungen?

• Lieferkette & Scope 3: wie kann man sich diesen Herausforderungen in der Praxis
annähern?
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Begrenzte Teilnehmerzahl! Anmeldung und nähere Informationen:
www.cleantech-cluster.at

Werden Sie Teil unserer ESG-Community! Wir freuen uns auf das gemeinsame
Diskutieren!



Vorsprung im
Marketing mit KI
Wer künstliche Intelligenz im Marketing einsetzt, wird
erfolgreicher sein, sagen Marketingexperten von Google
und aus Oberösterreich

ting wird damit effektiver.“
Laut der Google-Studie klafft aktuell eine große Lü-

cke zwischen den Organisationen, die KI für Marke-
tingzwecke bereits einsetzen, und jenen, die nur da-
rüber redenoder sichnochgarnichtdamit befasst ha-
ben. Mit Hilfe von KI könne Kundenverhalten wesent-
lich besser vorausgesagt werden und gezielt persona-
lisierte Werbung an die Kunden in verschiedenen Ka-
nälen geschickt werden.

Dass aber etwa ein Instagram-Kanal vollautoma-
tisch mit KI bespielt wird, dafür sei es noch zu früh.
„Aber in drei, vier Jahren könnte ich mir das schon
vorstellen“, so Hasenleithner. Derzeit seien noch
häufig Fehler in den KI-Ergebnissen enthalten, die ei-
ner Marke schaden würden, wenn sie ungeprüft und
ohne menschliches Einschätzungsvermögen auf
den Markt gingen.

Einen interessanten KI-Einsatzbereich sieht
der Marketingexperte in der Analyse von
Nicht-Kunden. Warum kündigen Leute eine
Versicherung?WiesobewerbensichkeineLeu-
te auf eine bestimmte Stellenausschreibung?
So erfährt man nicht nur, wie amMarkt gedacht
wird, sondern erhält eine Vielzahl von Ideen für
marketingstrategische Entscheidungen – neue Ziel-
gruppen, neue Märkte, neue Produkte.

D
er große Vorteil von künstlicher Intel-
ligenz ist, dass in Sekundenschnelle
riesengroße Datenmengen analysiert
werden können. Einer weltweiten Goo-
gle-Befragung zufolge sagen führende
Marketing-Experten, dass der Einsatz
von maschinellem Lernen in Zukunft

einen entscheidenden Wettbewerbsvorteil bringen
werde. Nur wenn sie vorhersehen können, was die
Kunden in jeder Phase des Kaufprozesses benötigen,
würden Firmen erfolgreich sein.

„DieKI kannAntworten in Echtzeit gebenundnicht
wie bisher zeitverzögert“, sagt der Marketingexperte
JörgHasenleithner vonWiderhall GmbH inWels, etwa
warum eine Versicherung im Schadensbereich
Schwierigkeiten hat, Kunden zu gewinnen oder wa-
rum eine bestimmte Zielgruppe sich keinen Griller
kaufen will. Erst die Analyse von Foren, Social-Media-
Plattformen, Webseiten in Echtzeit bringe die Ant-
wort. Das Unternehmen kann dann schnell reagieren
und etwa auf der Homepage neue Kaufanreize geben,
die gerade diese Zielgruppe ansprechen. Mit entspre-
chender Software kann dann, basierend auf den Ana-
lysen der Kunden, schnell und zielgerichtet KI-ge-
stützter Inhalt fürWebundSocialMediageneriertwer-
den. „Das steigert die Marketingperformance. Marke- Foto: Colourbox
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Ob in der Stadt oder am Land – wir sind dort, wo die Menschen sind und

berichten 396.000* Leserinnen und Lesern das Wichtigste aus Oberösterreich.

Damit bieten wir neben der besten Information eine hohe Reichweite und sind das

ideale Medium für Ihren analogen und digitalen Werbeerfolg.

Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme!

Mag. Bernd Kirisits

E-Mail: anzeigen@nachrichten.at Tel.: 0732/7805-519

*Media-Analyse 2022/2023, Leser pro Ausgabe am Wochenende, Tageszeitungen österreichweit, Verein
Arbeitsgemeinschaft Media-Analysen, 15.152 Interviews, Juli 2022 - Juni 2023, Schwankungsbreite +/- 0,4
**Quelle: ÖAK, JS 2023, verbreitete Auflage Inland, Mo - Sa, davon 18.206 ePaper
***ÖWA, Einzelangebot, Jänner 2024

396.000*

Leserinnen und Leser

116.527**

verbreitete Exemplare täglich

2.203.021***

Unique Clients/Monat

Jetzt
buchen!
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Tourismus, IT und auch Bier
Die Landwirtschaft machte das Mühlviertel
groß. Heute ist die Region Heimat etlicher

Leitbetriebe. Und die Tradition des
Bierbrauens wird nach wie vor hochgehalten.

Von Martin Roithner

gion ist nicht nur vonder Landwirtschaft ab-
hängig, es gibt auch Produktionsbetriebe,
den Softwarepark Hagenberg als Zugpferd
für die IT-Branche und viel Tourismus.“

Niedrigste Arbeitslosigkeit im Land
Zu den Leitbetrieben zählen der Spritzguss-
maschinenhersteller Engel aus Schwertberg,
der Baukonzern Habau aus Perg, der Logis-
tikspezialistHödlmayr ausSchwertberg, der
Smart-Home-Pionier Loxone aus Koller-
schlag, die Synthesa-Gruppe aus Perg, die
Hochreiter-Gruppe aus Bad Leonfelden, der
Fleischerzeuger Greisinger aus Münzbach,
der Baustoffhändler Poschacher aus Maut-
hausen und die Pfahnl-Mühle aus Pregarten.

Es gibt wenig Arbeitslosigkeit, die Bezirke
im Mühlviertel gehören zu jenen mit den
niedrigsten Arbeitslosenquoten in Öster-
reich. EinProblemist seit Jahrenpräsent:der
tägliche Stau jener Mühlviertler, die nach
Linz in die Arbeit pendeln.

35.bzw.zum20.Mal jähren, sagtArtner-Sul-
zer. „Der Fall des Eisernen Vorhangs 1989
und Tschechiens EU-Beitritt 2004 haben ei-
niges bewirkt.“ Das Mühlviertel sei nicht
mehr als „das letzte Eck“ in Österreich an-
gesehen geworden, Arbeitskräfte aus dem
Ausland seien gekommen, Betriebe hätten
sich angesiedelt. Einen großen Vorteil des
Mühlviertels sieht Artner-Sulzer darin, dass
es einewirtschaftlicheVielfalt biete. „DieRe-

nerne Mühl hat, die es durchfließen, sei seit
jeher stark landwirtschaftlich geprägt.
Haupterwerbwaren in früherenJahrhunder-
tennebenderLandwirtschaftderAnbauvon
FlachsundHopfen.Nachwievor lebendig ist
die Tradition des Bierbrauens, im Mühlvier-
tel gibt es laut Angaben des Brauereiver-
bands 18 Hersteller des Gerstensaftes.

Schub für das Mühlviertel hätten auch
zweiEreignissegebracht,die sichheuerzum

R
eichlich Bier, hügelige Land-
schaft, grau-weiß gefleckte
Bauernhöfe und viel Natur.
Das kommteinem inden Sinn,
wenn man an das Mühlviertel
denkt. Nördlich der Donau
dienendieBezirkeUrfahr-Um-

gebung, Rohrbach, Perg und Freistadt aber
nicht nur als Lebensraum für rund 200.000
Menschenund als Erholungsgebiet, sondern
auch als Heimat von Weltmarktführern so-
wie Klein- und Mittelbetrieben.

„Das Mühlviertel hat eine starke Identität,
und es hat sich aus historischer Sicht sehr
gut entwickelt“, sagt Christoph Artner-Sul-
zer. Er wohnt in Zwettl an der Rodl und ist
Geschäftsstellenleiter für das Mühlviertel
beim Verein Euregio, der Ansprechpartner
für Gemeinden, Vereine, Institutionen und
Akteure in der Region ist.

Das Viertel, das seinen Namen von den
Flüssen Große Mühl, Kleine Mühl und Stei-

Im Softwarepark Hagenberg forschen, lehren, lernen und leben rund 3100 Beschäftigte und Studierende. Foto: FH Oberösterreich
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Der Schwertberger Maschinenbauer En-
gel ist größter Arbeitgeber der Region.

Maschinen für die
Autoindustrie und
für Lego-Steine
1945 gründete der Donauschwabe
Ludwig Engel in Schwertberg eine
Schlosserei. Daraus ist ein Hersteller
von Spritzgussmaschinenmit 7400
Beschäftigten und zuletzt 1,7 Milli-
arden Euro Umsatz geworden. Auf
den Maschinen des größten Arbeit-
gebers im Mühlviertel entstehen
unter anderem Autoteile, Flaschen-
verschlüsse und Spielzeugsteine
des dänischen Herstellers Lego.
Engel ist nach wie vor in Familien-
besitz, die Geschäfte führt seit dem
Jahr 2016 Stefan Engleder.

Hubert Wetschnig (li.) und Michael
Mayer-Schütz bilden die Habau-Spitze.

Der viertgrößte
Baukonzernstemmt
sich gegen die Krise
Die Marke von zwei Milliarden Euro
Bauleistung ist in Reichweite, die
Baukrise erschwert das Ziel des
viertgrößten heimischen Baukon-
zerns, der Habau-Gruppe. Zu dem
Konzern mit Zentrale in Perg gehö-
ren zum Beispiel Held & Francke,
MCE und Östu-Stettin. Rund 6500
Mitarbeiter sind tätig. 37 Prozent
des Geschäfts machen die Mühl-
viertler im Hochbau, davon rund ein
Drittel im privaten Wohnbau. Ein
großes Projekt ist die Aurachbrücke
an der Westautobahn bei Regau.

Ab Juli leitet Alexander Hödlmayr den
Schwertberger Logistikspezialisten.

Mit dem Enkerl an
der Spitze bricht
eine neue Ära an
Seine Großeltern legten 1954 den
Grundstein, ab Juli wird Alexander
Hödlmayr die Geschicke des gleich-
namigen Logistikspezialisten aus
Schwertberg leiten. Der 32-Jährige
folgt seinem Vater Johannes, der
das Familienunternehmen 44 Jahre
geprägt hat. 1700 Mitarbeiter set-
zen in 16 Ländern 400 Millionen
Euro um, 1,9 Millionen Fahrzeuge
werden pro Jahr auf der Straße und
der Schiene transportiert. Alexan-
der Hödlmayrwill dasUnternehmen
bis 2040 CO2-neutral machen.

FÜR JEDE
GRILLEREI

IST EIN KRAUT
GEWACHSEN

www.bergkraeuter.at

ENTDECKE DIE BERGKRÄUTER BIO-GEWÜRZVIELFALT
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WASMACHENSIEEIGENTLICH,

HERR BISCHOF?
Ein Fragenkatalog anManfred Scheuer

– 20 –
WelcheKleidung sollteman imGeschäfts-

leben keinesfalls tragen?
Diese Frage kann meine Verwandtschaft
besser beantworten, die in der Mode- und

Schneiderbranche tätig ist.

– 21 –
Waswar bisher Ihr größter Erfolg?

Vielleicht, dass ich dem einen oder anderen
wohnungslosen Menschen eine Freude ge-

macht habe.

– 22 –
Welcher Schauspieler sollte Sie in einem

Film verkörpern?
Dashabe ichnicht imBlick–undeswirdauch

keinen Film von mir geben (lacht).

– 23 –
Welchen Job würden Sie gerne für einen

Tag übernehmen?
Ich würde gern wieder einmal einen Tag an

einer Universität lehren.

– 24 –
Wie oft undwie lange am Tag sehen Sie

auf Ihr Handy?
Schon einigeMale. Das hängt davon ab, wel-
che Termine ich habe. In Sitzungen oder bei
Gesprächen habe ich das Handy nicht dabei.

–25 –
Was liegt auf Ihrem Nachttisch?

Ein Neues Testament und ein kleines Kreuz.

– 26 –
Wobei können Sie völlig

entspannen?
Beim Gehen – beim Bergsteigen und beim

Skitourengehen.

– 27 –
Wie sieht für Sie der ideale Urlaub aus?
Die Besteigung eines Dreitausenders in Tirol.

– 01 –
Wie erklären Sie einem sechsjährigen
Kind, was Sie beruflich machen?

Ich versuche, dassmehr Liebe und Freude in
unser Land kommt.

– 02 –
Undwas antworten Sie auf die Frage,
warum Sie dafür Geld bekommen?

Ich bekomme so viel, dass ich ganz gut lebe.
Und ich versuche auch, anderen etwas von

meinem Geld zu geben.

– 03 –
WievieleStundenarbeitenSieproWoche?

Zwischen 80 und 90 Stunden.

– 04 –
Bleibt in Ihrem Job noch Zeit für ein
Privatleben – undwie nutzen Sie es?

Es gibt Monate, in denen keine Zeit für ein
Privatleben und für Freunde bleibt. Hin und
wiederbesuche ichmeineFamilie,manchmal
gehe ichmit Freunden bergsteigen oderma-

che eine Skitour.

– 05 –
Was schätzen Ihre Freunde an Ihnen?
Da müssen Sie die Freunde fragen.

– 06 –
Welche technische Leistung

bewundern Sie?
Ich finde es faszinierend, dass ein Flugzeug

fliegen kann.

– 07 –
Was hätten Sie gern erfunden?

Energie, die die Um- und Mitwelt in keiner
Weise belastet.

– 08 –
Ihr Beitrag gegen den Klimawandel?

Meine Ernährung, meine Mobilität – wobei
mir bewusst ist, dass das immer auch

Kompromisse sind.

– 09 –
Ihr Lieblingsbuch, Ihr Lieblings-

lied?
Ich habe früher gern in der Lyrik
von Nelly Sachs gelesen, das
macheichauchheutenochhin
undwieder. Es gibt aber kein
Lieblingsbuch,dasichimmer
beimirhabe.MeinLieblings-
lied ist aus dem „Messias“
von Georg Friedrich Händel:
„Ich weiß, dass mein Erlöser
lebt“ („I know that my Redeemer

liveth“).

– 10 –
Welches Zitat oder welcher Spruch
charakterisiert Sie am besten?

Schau ma amoi (lacht)!

– 11 –
Eine Führungskraft sollte niemals …

.... alles alleine machen.

– 12 –
Was hat Sie besonders herausgefordert?

Der Tod von vertrauten Menschen.

– 13 –
Ein Vierertisch in einem Restaurant Ihrer
Wahl:Welche drei Personender Geschich-
te und Gegenwart laden Sie dazu ein?
Ignatius von Loyola, Teresa von Avila und
Lydia Roppolt (Letztere war eine österrei-
chische Künstlerin, die vorwiegendGlasfens-

ter für Kirchen schuf, Anm.)

– 14 –
Was ist im Geschäftsleben stillos?

Die Gier.

– 15 –
Diesen Sportler bewundere ich

ammeisten…
BenjaminRaich,weil ermich als Sportler und

als Mensch beeindruckt.

– 16 –
Drei Dinge, auf die Sie niemals

verzichten würden?
Es sind keine Dinge, aber ich hoffe, dass ich
nie auf Gott verzichtenmöchte und dass ich
dieHoffnungnichtverliere–unddieFreunde.

– 17 –
Das beeindruckendste Comeback der

Wirtschaftsgeschichte?
Aus meiner Sicht der Wiederaufbau nach

dem Zweiten Weltkrieg.

– 18 –
Was ist Humor für Sie?

Innere Freiheit.

– 19 –
Auf welche Frage sollte ein Bewerber

eine gute Antwort haben?
Für wen tragen Sie Verantwortung?

ZUR PERSON

Manfred Scheuer (68) stammt aus Hai-
bach ob der Donau. Er ist seit 2015 Bi-
schof der Diözese Linz. Die Bischofsweihe
empfing er 2003 in Innsbruck, wo er bis
zum Wechsel nach Linz als Bischof wirk-
te. Sein Interesse neben der Theologie:
Kunst und Kultur, Musik und Sport, Po-
litik und Philosophie.Trotz vorösterlichem Terminstress fand Man-

fred Scheuer noch Zeit, den OÖN zwischen Tür
und Angel zu antworten. (Weihbold)

23 – 26
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Die Börsen und
dasSuperwahljahr
US-Wahl bewegt die Aktienmärkte ammeisten – in 20 von 24
Wahljahren entwickelte sich der S&P 500 positiv Von Alexander Zens

sagtNuspl: „DieKurse andenBör-
sen werden von einer Reihe an
Faktoren beeinflusst, welche über
Wahlzyklen hinausgehen.“

Ähnlich sieht das Alois Wöger-
bauer, Geschäftsführer der 3-Ban-
ken-Generali-Investmentgesell-
schaft in Linz: „Der Einfluss von
WahlenaufdieBörsewird tenden-
ziell überschätzt. Kurzfristig
kann es natürlich Irritationen ge-
ben, mittelfristig zeigen Wirt-
schaft und Unternehmen aber
eine hohe Anpassungsfähigkeit.“
DerwirtschaftlicheErfolgderUSA
undderUS-Börsehängenichtvom
politischen System in den USA ab,
sondern„vontollenUnternehmen
mit Innovation und Produktivität,
siehe künstliche Intelligenz“.

Wie Biden und Trump agieren
Branchenmäßig könne es klarer-
weiseAuswirkungengeben:Unter
Trump wäre der Bereich Nachhal-
tigkeit deutlich weniger im Vor-
dergrundalsunterBiden,sagtWö-
gerbauer: „International würde
sich unter Trump im Bereich der
Geopolitikwohl etwas ändern, die
Unberechenbarkeit der USA wür-
de zunehmen.“
Eder sagt: „Die Deglobalisierung
würde weiter voranschreiten, da
Trump neuerliche Zollerhöhun-
gen schonangekündigthatundes
zu einem Wiederaufflammen der
Handelsstreitigkeiten kommen
könnte. Sicherheitstechnisch
müsste Europa wohl für sich
selbst sorgen.“

Nuspl empfiehlt: „Für seriöse,
langfristige Anleger ist das große
ganze Bild bei der Veranlagung
vonBedeutung.“ Bei Portfolio-Ent-
scheidungen sollten sie sich wei-
ter auf Faktoren wie Unterneh-
mens- und Wirtschaftsdaten,
Zinsentwicklung und Inflation
konzentrieren.

trug die Gesamtrendite für das
Jahr durchschnittlich 15 Prozent.
Wenn ein demokratischer Präsi-
dent im Amt war und ein republi-
kanischer Kandidat gewählt wur-
de, betrug die Gesamtrendite
durchschnittlich 12,9 Prozent.

„Die jüngsten Daten haben je-
doch gezeigt, dass die Handlun-
gen des US-Präsidenten und ins-
besondere zufällige, unvorherge-
sehene Ereignisse die Lage an den
Aktienmärkten bestimmen und
nicht der Zeitpunkt im Zyklus“,

F
ast die Hälfte derWelt-
bevölkerung lebt in
Ländern, indenenheu-
er gewählt wird. Das
Superwahljahr er-
streckt sich von Indien
imApril überdieEU im

Juni bis zudenUSA imNovember.
Was bedeutet das für die Börsen?

Klar ist, die Präsidentschafts-
wahl indenUSAzwischendemde-
mokratischen Amtsinhaber Joe
Biden und dem republikanischen
Herausforderer Donald Trump
hatdiemitAbstandgrößteBedeu-
tung. US-amerikanisches Geld be-
stimmt nach wie vor den Takt auf
den Börsenparketts dieser Welt.

Und wie sieht dieser Takt aus?
In den 1960er-Jahren entwickelte
der „Stock Trader’s Almanac“-
Gründer Yale Hirsch eine Theorie,
die besagt, dass die Aktienmärkte
im ersten Amtsjahr eines US-Prä-
sidenten am schwächsten sind,
sich dann erholen und im dritten
Jahr den Höhepunkt erreichen,
bevor sie im vierten Jahr, also im
Wahljahr, eine etwas weniger po-
sitive Entwicklung zeigen.

„Historisch betrachtet sind
Wahljahre tatsächlich nicht die
besten Jahre für Aktien. Die Ent-
wicklung der wichtigsten Indizes
wie Dow Jones und S&P 500 ist
hier im Allgemeinen ordentlich,
aber doch unter dem Durch-
schnitt“, sagt Rudolf Eder, Leiter
des Bankhauses Spängler in Linz.

Überwiegend positiv enden die
US-Wahljahre aber schon: Gemes-
senamS&P500 lieferten20der24
Wahljahreseit1928Kursgewinne,
wie Helmut Nuspl, Direktor der
Schoellerbank in Linz, erklärt –
wobei 2000vonderDotcom-Blase
und 2008 von der Finanzkrise ge-
prägt war. Wenn ein demokrati-
scher Präsident im Amt war und/
oder (wieder-)gewählt wurde, be-

Die Wall Street schaut auch auf die Politik – es kommt vor allem darauf an, was der Präsident konkret macht. (APA/Weiss)

Rudolf Eder vom Bankhaus Spängler
Foto: Spängler

Alois Wögerbauer von der 3-Banken-
Generali-Investmentgesellschaft (3BG)

Helmut Nuspl von der Schoellerbank
Foto: Weihbold
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machen und politisch weniger er-
pressbar zu sein; andererseits, um
einfacher ökologische Ziele zu er-
reichen. Regionalisierung nimmt
unterschiedliche Ausmaße an: ers-
tens die Verlagerung der Aktivitä-
ten von Unternehmen ins Inland
oder nähere Ausland; zweitens die
Verschiebung wirtschaftlicher Ak-
tivitäten in Länder mit überein-
stimmendenWertenund/oderver-
bündeteStaaten.BeideEntwicklun-
gen verringern internationale Han-
delsströme und Investitionen.

Welche Vor- und Nachteile hat
De-Globalisierung? Einerseits ge-
winnen Länder größere Kontrolle
überdieeigenewirtschaftlicheEnt-
wicklung und vermeiden Konflikte
wegen internationaler Abhängig-
keiten. Andererseits führt sie zu
allgemeinem Wohlstandsverlust
wegen verringerten Handels, ein-
geschränkter Arbeitsteilung und
größerer wirtschaftlicher Ineffi-
zienzen. Ein weiterer Nachteil für
Länder mit großer Exportorientie-
rung (Deutschland, Österreich) ist
eine reduzierte Wettbewerbsfähig-
keit. Es ist somit offen, ob die Vor-
teile die Nachteile der De-Globali-
sierung überwiegen. In jedem Fall
werden bei schrumpfenden Volks-
wirtschaftendieVerteilungskämp-
fe härter, und es wird auch schwie-
riger, Umweltziele zu erreichen.

Die Diskussion über die Konse-
quenzen einer De-Globalisierung
ist komplex und kontrovers, da sie
sowohl positive als auch negative
Auswirkungen auf Wirtschaft und
Gesellschaft haben wird. Daher ist
es wichtig, die Auswirkungen die-
serProzesse sorgfältigzuanalysie-
ren und zu bewerten, um Entschei-
dungen in unserer repräsentativen
Demokratie für eine nachhaltige,
aber auch von einer Mehrheit be-
fürwortete Entwicklung zu treffen.

FriedrichSchneider ist emeritierter
Professor für VWL an der JKU.

U nter Globalisierung ver-
steht man einen Prozess
der weltweiten Verflech-

tung vonWirtschaft, Kultur, Politik
und sozialen Beziehungen. Globa-
lisierung bezeichnet die zuneh-
mende Vernetzung und Integrati-
on von Ländern und Regionen auf
der ganzen Welt, während De-Glo-
balisierung auf eine mögliche Ab-
nahme dieser Vernetzung und In-
tegration hinweist.

Die Globalisierung hat in den
vergangenen Jahrzehnten zu ei-
nem verstärkten Austausch von
Waren, Dienstleistungen, Ideen,
Technologien und Menschen ge-
führt. Das brachte einen Anstieg
des internationalen Handels, des
Bruttoinlandsprodukts, der Mobi-
lität von Arbeitskräften und einen
stärkeren kulturellen Austausch
zwischen verschiedenen Ländern.
Es kam für die OECD-Staaten und
andere, so auch bei uns, zu einem
beträchtlichenWohlstandsgewinn.

Wegen Corona, Kriegen, Liefer-
kettenschwierigkeiten und ande-
ren Faktoren hat sich die Situation
zuletzt geändert, dadieKostender
Globalisierung (zum Beispiel Ab-
hängigkeiten von ausländischen
Zulieferern) sichtbarer geworden
sind. De-Globalisierung ist das
neue Schlagwort, Ursachen sind
geopolitische Spannungen, wirt-
schaftliche Unsicherheiten oder
derWunschnachnationalerSouve-
ränität.Dabeiwerdeninternationa-
le Verflechtungen verringert sowie
Direktinvestitionen imAusland re-
duziert. Regierungen, die eine De-
Globalisierung anstreben, verfol-
gen verstärkt eineAutarkie-Politik.

Hält diese Entwicklung an, wo-
rauf einiges hindeutet, stellt sich
die Frage: Was kommt auf uns zu?
Im Rahmen von De-Globalisierung
zeigt sich inderRegel aucheineRe-
gionalisierung. Einerseits wegen
des Bestrebens, sich weniger ab-
hängig von anderen Ländern zu

De-Globalisierung: Was
kommt auf uns zu?

GASTKOMMENTAR
VON FRIEDRICH SCHNEIDER

Freuen Sie sich
auf Keynotes von
Branchengrößen
wie Dr. Hans-
Georg Häusel
und Dr. Holger
Schmidt. Dieses
Event vereint in-
spirierende Vor-
träge, interaktive
Workshops und
exklusives Net-
working. Nutzen
Sie die Gelegen-
heit, sich über
die aktuellsten
Trends von füh-
renden Experten zu informieren, kon-
krete Vertriebsanwendungen mit
Microsoft Copilot, ChatGPT & Co zu ent-
decken und in Kleingruppen firmen-
interne KI-Konzepte zu erarbeiten.

Sichern Sie sich Ihr Ticket jetzt auf
www.salesgoesdigital.com. Leser:in-
nen der OÖN erhalten mit dem Pin-
Code 1020 exklusiv 20 % Rabatt auf
den Ticketpreis!

Besuchen Sie am19. und 20. Juni
denDigital Sales Summit „Künstliche
Intelligenz (KI) imVertrieb“!
Erleben Sie im wunderbaren Traunkirchen einen
Kongress, der die Zukunft des Vertriebs neu definiert!
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Es wird untersucht, welche Fähigkeiten zukünftige Mitarbeiter benötigen. (colourbox)

Die erste Lernfabrik für
Industrie 5.0 entsteht
Die Plattform Industrie 4.0 Österreich diskutierte über das Konzept 5.0

D ie Plattform Industrie 4.0 Ös-
terreich veranstaltete kürz-
lich gemeinsam mit der FH

JoanneumunddemSiliconAlpsCluster
ein Treffen zu Industrie 5.0 im Smart
Production Lab in Kapfenberg. Unter-
nehmen sollen auf ihrem Weg zur
Umsetzung von technologischen In-
novationen unterstützt werden und
dabei menschenzentriert, nachhaltig
und resilient sein. Die Präsentation
von innovativen Projekten sowie der
Einsatz neuer Produktionstechnolo-
gien am Beispiel der Lehr- und For-
schungsfabrik der FH Joanneum run-
deten das Programm ab.

Ressourcen effizient nutzen

DasKonzept Industrie 5.0 legt bei der
Implementierung von Fertigungs-
technologien die Aspekte der
Menschzentriertheit, Nachhaltigkeit
und Resilienz in den Fokus. Die Tech-
nologiewirdentwickelt, umdenMen-
schen bestmöglich zu unterstützen
und deren Arbeitsumgebung zu ver-
bessern. Ziel ist auch, eine nachhal-
tige Wirtschaft zu fördern, indem
Ressourcen effizient genutzt und zir-
kuläre Wirtschaftsmodelle imple-
mentiertwerden, umMaterialien und
Produkte länger im Kreislauf zu hal-
ten und zu nutzen. Ein weiterer
SchwerpunktliegtaufderEtablierung
widerstandsfähiger Wertschöp-
fungsketten. ImRahmenderHorizon-
Europe-ProjekteBridges5.0undSure
5.0 wurde der gemeinsame Work-
shop im Smart Production Lab an der
FH Joanneum für Vertreterinnen aus
Wirtschaft, Wissenschaft, Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmern orga-
nisiert.

Vielfältige Ausprägungen

Die Vorträge beim Workshop haben
gezeigt, wie vielfältig die Ausprägun-
genvon Industrie5.0mitMenschzen-
triertheit, Nachhaltigkeit und Resi-
lienz sein können. Heimo Heininger
vonder SiemensAGÖsterreich zeigte

anhand von Kaffee und der „Trusted
Traceability App“ die transparente
Lieferkette. Felix Zottl von Schneider
Electric inLeondinggabeinenEinblick
in die nächste Entwicklungsstufe der
Automatisierung.
GernotTheuermannvonnet-Auto-

mationinSt.PeterobJudenburgstell-
te mit ForceBEE die mobile Brems-
kraftmessungfürSchienenfahrzeuge
vor. EnricoBoarettovonKlaxonMobi-
lity präsentierte einen vernetzten,
elektrisch betriebenen Rollstuhl. Se-
bastian Egger-Lampl von XR Console
stelltedenEinsatzvonExtendedRea-
lity für betriebliche Trainings vor.
ManfredHall vonExaronsprachdarü-
ber,wiemanmittelsAugmentedRea-
lity Prozesse optimieren kann. Mar-
kus Brillinger von Pro2Future zeigte,
wie Cyber-Physische Systeme für be-
stehende Anlagen und Prozesse hu-
manzentriert konzipiert werden, um
einigedergezeigtenBeispielezunen-
nen.

Technologie erlebbar machen

Wesentlich ist auch, dass die Techno-
logie erlebbar wird. Im Smart Pro-
duction Lab ander FH Joanneumwird
untersucht, wie digitale Assistenz-
systeme dazu beitragen können, Ar-
beitsplätze in der Produktion aufzu-
werten und welche Fähigkeiten zu-
künftige Mitarbeiterinnen undMitar-
beiter benötigen werden. Dabei wird
im Lab im Rahmen des Projekts die
erste Industrie 5.0 Lernfabrik entste-
hen. Die Plattform Industrie 4.0 be-
gleitet den Prozess und wird auf der
Basis der gewonnenen Erkenntnisse
Empfehlungen für Unternehmen auf
ihremWeg zu 5.0 ableiten.

15 internationale Partner

Bridges 5.0 ist ein EU-Leitprojekt, das
Anfang 2023mit 15 internationalen
ProjektpartnernunterderLeitungder
TNO (Netherlands Organisation for
AppliedScientificResearch)gestartet
wurde. Neben der FH Joanneum, Infi-

neon Technologies Austria und dem
AIT (Austrian Institute of Technolo-
gy) ist die Plattform Industrie 4.0 Teil
des österreichischen Konsortiums.
Das Projekt hat das Ziel, den Wandel
der Arbeitswelt in der Industrie abzu-
bilden,Qualifikationslückenzu identi-
fizieren und einen Fahrplan für le-
benslanges Lernen und Kompetenz-
entwicklungzuerstellen.Dabei sollen
Unternehmen, politische Entschei-
dungsträgerinnen und Entschei-
dungsträger und andere Stakeholder
aktiveingebundenwerden.DerFokus
liegt auf konkreten Ergebnissen, die
Unternehmen beim Übergang zu ei-
ner umweltfreundlicheren und ge-
rechteren Wirtschaft unterstützen
sollen.

ÜBER DIE PLATTFORM INDUSTRIE 4.0

Die Initiative hat sich seit ihrer
Gründung 2015 durch das Bun-
desministerium für Klimaschutz,
Umwelt, Energie, Mobilität, Inno-
vation und Technologie (BMK)
gemeinsam mit den Arbeitge-
ber- und Arbeitnehmerverbän-
denzueinemetabliertenKompe-
tenzträger zum Thema Industrie
4.0 entwickelt.
Der Verein setzt Aktivitäten,

um eine dynamische Entwick-
lung des österreichischen Pro-
duktionssektors zu sichern, For-
schung, Innovation und Qualifi-
kation zu forcieren und zu einer
qualitätsvollen Arbeitswelt so-
wie zu einem hohen Beschäfti-
gungsniveau beizutragen.
Das Ziel ist, die neuen techno-

logischen Entwicklungen und In-
novationen der Digitalisierung
bestmöglich für Unternehmen
und Beschäftigte zu nutzen.

DieSeiten16und17wurdenvon
der Sonderthemen-Redaktion
gestaltet. st@nachrichten.at
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Automation ist in
Verbindung mit der Spritz-
gießmaschine nicht mehr

wegzudenken. Unerfreuliche
Trends wie Fachkräftemangel
und hohe Produktionskosten
sindfürdieAutomatisierungeine
Chance. UnsereKundenverlegen
immer mehr Arbeitsschritte
direkt an die Maschine. Vollauto-
matische Zuführung von Metall-
teilen, Qualitätsprüfungen, Ver-
packung usw. sind stark nachge-
fragt. Meist sind wir früh in Kun-
denprojekte eingebunden und
fertigen je nachAnforderungdie
optimale Engel Spritzgießzelle.
Wir verzeichnen bei Engel im Be-
reichderkundenspezifischenAu-
tomation hohe Auftragseingän-
ge – das stimmt uns zuversicht-
lich.“

Reinhard Holzner,
Verkaufsdirektor Automation bei
Engel Austria

Foto: Engel

Autonomer Mähroboter entwickelt
Gefährliche Arbeiten an Straßenböschungen können künftig automatisiert durchgeführt werden

D ie Automatisierung in den
Bereichen Infrastruktur,
Kommunen und Logistik ge-

winnt zunehmend an Bedeutung,
um qualifizierte Arbeitskräfte zu
entlasten und Arbeitsplätze attrak-
tiver zu gestalten. „Unsere Vision ist,
autonomeMaschinen zu entwickeln,
die dem Menschen schwere, mono-
tone und gefährliche Arbeiten ab-
nehmen. Fachkräfte sollen sich dann
auf Überwachungstätigkeiten kon-
zentrieren“, erklärt Manfred Gruber
dieMotivationdesAITAustrian Insti-
tute of Technology (AIT) hinter der
Entwicklung autonomer Nutzfahr-
zeuge und Arbeitsmaschinen. Gru-
ber istExperteaufdiesemGebietund
leitet die entsprechende For-
schungsgruppe am AIT.
Eine Voraussetzung für autonom

operierende Systeme ist eine zuver-
lässige Umgebungserkennung und
Navigation. Dies muss unter schwie-
rigen Bedingungen mit schlechter
Sicht gewährleistet sein, damit die
MaschinenHindernissenausweichen
undbeidrohenderKollisionoderVer-
lust der Orientierung angemessen
reagieren können. Dafür ist es ent-
scheidend, dass Software, intelligen-
te Algorithmen und die physische
Hardware – wie die Mechanik und
Hydraulik – perfekt aufeinander ab-
gestimmt sind. Zusätzlich bedarf es
einer leistungsfähigen Kommunika-
tionstechnik, um im Notfall eine so-
fortige, dasheißteineEchtzeit-Inter-

vention durch eine überwachende
Person zu ermöglichen.
Unter der Leitung des AIT haben

ExpertenvonReform-WerkeBauer&
CoGesellschaftm.b.H, RobotMakers,
der Fachhochschule Oberösterreich
und der Linz AG Telekom(Linz Strom
GasWärmeGmbH)gemeinsamdiese

Herausforderungen angenommen.
Der Fokus des Projekts SMARTER
(Slope Maintenance Automation
using Real-Time Telecommunication
andadvancedEnvironmentRecogni-
tion) lag auf der Entwicklung einer
Arbeitsmaschine, die autonomMäh-
arbeitenanBöschungenentlangvon

Verkehrsstraßen durchführt. Der
Mähroboter besteht aus einer auto-
matisierten Plattform namens „Me-
tron“, an die eine Mähmaschine an-
geschlossen wurde. Je nach Aufga-
benstellung können es andere Ar-
beitsmaschinen sein.

Robuste Umfelderkennung

Mit einem Gewicht von 1,5 Tonnen
kannderMähroboterstabilBöschun-
gen befahren. Er wurdemit robuster
Umfelderkennung und geeigneten
Sicherheits- und Bedienkonzepten
ausgestattet. Die Hardware wurde
fürdieAutonomieangepasst, sodass
die Maschine die gestellte Aufgabe
verlässlich erfüllt.
„DasFahrzeugnavigiertsichermit

einer Geschwindigkeit von bis zu 10
km/h selbst durch 1,5 Meter hohes
Gras. Trotz der schlechten Sicht, be-
dingt durch das hohe Gras, kann das
Fahrzeugdankmodernerkameraba-
sierter Sensorik selbstständig arbei-
ten. Wir haben hier am AIT langjäh-
riges Know-how in der Entwicklung
robusterUmfelderkennungfürauto-
matisierte bzw. autonome Arbeits-
maschinen und Nutzfahrzeuge. In-
zwischenhabenwirauchverschiede-
ne, sehr umfangreiche Datenbanken
mit annotierten Bilddaten von Stra-
ßenszenen oder im freien Feld er-
stellt. Mittels maschinellen Lernens
können wir so die Intelligenz der au-
tonomen Systeme erhöhen“, sagt
Projektleiter Oliver Zendel.

Der Mähroboter ist 1,5 Tonnen schwer und befährt stabil Böschungen. Foto: Linz AG
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ENGEL Spritzguss
Automation

Komplette Produktionsanlagen
aus einer Hand.

Kompetenz in der Automation
auf allen Ebenen, perfekt auf den
Spritzgießbetrieb abgestimmt.

Damit Sie sich auf beste
Teilequalität, stabile Prozesse

und hohe Produktivität verlassen
können.
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RecyclingundMehrwegprodukteals
Bausteine für Kreislaufwirtschaft
Bis2030will GreinereinumfassendzirkuläresUnternehmenseinundEmissionendrastisch reduzieren

F ür das Kunststoff- und
Schaumstoffunternehmen
Greiner liegt die Zukunft in der

Kreislaufwirtschaft. Das umfasst für
Greiner neben dem Recycling auch
die Entwicklung von mehrwegfähi-
gen Produkten und den generellen
ressourcensparenden Umgang ent-
langdergesamtenWertschöpfungs-
kette.
„Kreislaufwirtschaft ist das Ge-

genteil derWegwerfgesellschaft. Sie
sieht Abfälle nicht als Müll, sondern
als wertvollen Rohstoff. Darin liegt
unsere Zukunft. Kreislauffähige Ge-
schäftsmodelle sind daher auch eine
zentrale Säule der gruppenweiten
Unternehmensstrategie bis 2028“,
erklärt Manfred Stanek, Vorstands-
mitglied der Greiner AG.
Ein wesentliches Thema ist dabei

„Design For Recycling“, das als Leitli-
niefürdieProduktentwicklungdient.
Produkte werden dabei so designt
und produziert, dass sie im Idealfall
zu hundert Prozent kreislauffähig
sind. Es geht dabei umdie Frage, wie
Produkte gestaltet werden müssen,
damit sie möglichst einfach gesam-

melt, getrennt und am Ende recycelt
werden können.
„Bis 2030 wollen wir ein umfas-

send zirkuläres Unternehmen sein
und unsere Emissionen drastisch re-
duzieren. Die Herstellung vonVerpa-
ckungen aus r-PET verursacht deut-
lich weniger CO2-Emissionen als der
EinsatzvonneuemPET.DieKreislauf-
wirtschaft bietet also auch enorme
Chancen,umunsereKlimazielezuer-
reichen“, erklärt Stefan Grafenhorst,
Vizepräsident of People & Sustaina-
bilityderGreinerAGundMitgliedder
im Vorjahr gegründeten Task Force
Kreislaufwirtschaft der österrei-
chischen Bundesregierung.

Selbst produzierte r-PET-Flakes

UmdenKreislaufbesser schließenzu
können, arbeitet Greiner bereits eng
mit Recyclingwerken und anderen
Unternehmen entlang der Wert-
schöpfungskette zusammen. Einen
Meilenstein hat Greiner vor einein-
halb Jahren mit dem Kauf eines ers-
ten eigenen Recyclingwerks in Ser-
bien gesetzt. Die dort produzierten
r-PET-Flakes kommen unter ande-

rem in der Produktion von neuen Le-
bensmittelverpackungen wieder
zum Einsatz. Der Einstieg ins Wert-
stoffgeschäft hat Greiner geholfen,
nochstärker inKreisläufenzudenken.
ImSinnedergruppenweitenNach-

haltigkeitsstrategie „Blue Plan“
scheut man bei Greiner jedenfalls
nicht davor, gewohnteWege zu ver-
lassen und völlig neue Ansätze zu
verfolgen. So ist Greiner Innoventu-
res, der Start-up-Hub von Greiner,
laufend auf der Suchenach innovati-
ven Ideen für kreislauffähige Ge-
schäftsmodelle. Auch strategische
Partnerschaften spielen für Greiner
eine große Rolle beim Thema Kreis-
laufwirtschaft.
Die SchaumstoffsparteNeveon ist

beispielsweise Gründungsmitglied
der vor Kurzem initiierten Österrei-
chischen Matratzenallianz für zirku-
läre Matratzen. Zudem hat Neveon
bereits im Jahr 2021 mit BASF eine
Kooperation gestartet, um durch
chemisches Recycling den Kreislauf
beiMatratzen zu schließen. Dabei ist
es gelungen, entsorgte Matratzen in
denWertstoffkreislaufzurückzufüh-

ren und aus recycelten Materialien
erneut hochwertige Matratzen her-
zustellen.
In Oberösterreich gibt es zudem

ein Gemeinschaftsprojekt zwischen
Greiner Packaging, heimischen
Schulmilchbauernundzweiweiteren
Unternehmen (Starlinger viscotec
und PET-MAN), bei dem die Schul-
milch in Bechern aus r-PET abgefüllt
wird. Dieses Kooperationsmodell
entlang der regionalen Wertschöp-
fungskette wurde bereits mit dem
Nachhaltigkeitspreis Trigos ausge-
zeichnet.
Darüber hinaus spielt die Wieder-

verwendbarkeit eine zunehmend
größereRollebeidenProdukten.Hier
produziert Greiner Packaging etwa
wiederverwendbare Trinkbecher, die
beispielsweise auf Konzerten zum
Einsatz kommen und dank eines
Pfandsystems im Kreislauf bleiben.

AUSGABE 02 I 2024
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Für den Kunststoff- und Schaumstoffverarbeiter Greiner liegt die Zukunft in der Kreislaufwirtschaft. Foto: Greiner Recycling

Die Gebrüder
Gratz GesmbH

betreibt Kreislauf-
wirtschaft seit jeher.
Die fachgerechte
Aufbereitung von Se-
kundärrohstoffenfür
die Wiedereinset-

zung in Stahlwerken, Kupferhüt-
ten undAluminiumschmelzbetrie-
benisteinParadebeispiel fürNach-
haltigkeit. Durch dieAufbereitung
von 180.000 Tonnen Schrott und
30.000 Tonnen Metall, gelingt es
uns jährlich 390.000 Tonnen CO2

einzusparen. Dies entspricht ca.
44.000 Fußballfeldern, bepflanzt
mit je 716 Stück Buchen pro Jahr.“

Martina Gratz,
Gebrüder Gratz GesmbH

(Wko/Werkgarner)

Mit unserem
Geschäftsbe-

reich in der Umwelt-
technikundalsUnter-
nehmenübernehmen
wir Verantwortung
für die globalen Kli-
maziele und leisten

mit unseren Techniken zur Emis-
sions- und CO2-Reduktion sowie
aktiven Maßnahmen täglich einen
BeitragzumUmweltschutz.Wirbei
Scheuch bieten fortschrittliche
Luft- undUmwelttechniklösungen
anundunterstützenalle Industrien
dabei, sauber zu sein. Unser Ziel:
Aus der industriellen Produktion
sollen keine Emissionen in die Um-
welt gelangen, denn nur gemein-
sam kann es uns gelingen, eine po-
sitiveZukunftfürnachfolgendeGe-
nerationen zu schaffen.“

Stefan Scheuch, CEO Scheuch Group

Foto: Scheuch

Fischer Brot be-
steht seit über

65 Jahren als profes-
sionellgeführterFami-
lienbetrieb und denkt
somit seit jeher gene-
rationenübergreifend
und langfristig. Als Er-

zeuger des wichtigsten Grundnah-
rungsmittels nehmen wir unsere
gesellschaftliche Verantwortung
sehr ernst. Das Thema Nachhaltig-
keit liegt somit in unserer DNA, ist
imUnternehmensleitbildverankert
und findet in der Praxis in zahlrei-
chen Projekten von der Errichtung
von PV-Anlagen über die Vermei-
dung von Ressourcenverschwen-
dung bis zurMobilität derMitarbei-
terinnen und Mitarbeiter statt.“

Stefan Huemer, Geschäftsführer
Fischer Brot

Foto: Fischer Brot

Das Unternehmen Fischer Brot produziert
Backwaren in ausgezeichneter Qualität.

Um den Produktionsprozess ökonomisch
und ökologisch nachhaltig zu gestalten,
setzt der Betrieb auf modernste Tech-
nologien; denn für Fischer Brot ist klar:
Ressourcenschonende Produktion und
wirtschaftliche Effizienz müssen Hand in
Hand gehen!

„Wir sind uns der Verantwortung gegen-
über unseren Mitarbeitenden, Kunden, Lie-
feranten, der Gesellschaft und der Umwelt
bewusst. Daher integrieren wir das Thema
Nachhaltigkeit in jeden unserer künftigen
Entwicklungsschritte“, betont Geschäfts-
führer, DI Stefan Huemer.

Semmeln backenmit Sonnenstrom
Die PV-Anlagen in den Werken Pichling
und Markgrafneusiedl ermöglichen es
dem Unternehmen, jährlich etwa 75 Ton-
nen CO₂ einzusparen, was dem Strombe-
darf von rund 280 österreichischen Haus-
halten entspricht. Seit November 2023
ist das Werk Pichling zudem Mitglied im
OÖ-Klimabündnis. Um Ressourcen effizi-
enter zu nutzen, plant Fischer Brot außer-

dem die Zusammenlegung seiner Werke
in Oberösterreich und investiert in weitere
lokale Projekte für die Energiewende.

Große Ziele brauchen ein großartiges
Team!
Um in der Zukunft weiterhin erfolgreich zu
sein, liegt der Fokus schon heute im Auf-
bau und der Qualifikation unseres Teams.
Speziell im technischen Bereich bieten
sich laufend spannendeMöglichkeiten zur
Mitgestaltung.
Denn auch hier ist nachhaltiges Handeln
der Schlüssel zum Erfolg.

FISCHER BROT – QUALITÄT AUF NACHHALTIGE ART

PV-AnlageWerk Markgrafneusiedl
© Fischer Brot GmbH, 2023

WERBUNG

Is es Zeit für deine ersten Schritte
im Berufsleben oder hast du bereits
Expertise in deinem Bereich?

Wir investieren in deine Talente!

Hier geht s zu allen

offenen Stellen
Hi eht‘s zu allen

Neugierig?

Ist es Z
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Wie Urlaubsflüge klimaschonender werden
Kneissl Touristik investiert erneut 100.000 Euro in den nachhaltigen Flugkraftstoff SAF für Flüge mit Austrian Airlines

E s isteinersterSchritt, auchtou-
ristische Flugreisen nachhalti-
ger zu machen. Als erster ös-

terreichischer Reiseanbieter inves-
tierte Kneissl Touristik im Vorjahr
100.000Euro indieVerwendungvon
nachhaltigemFlugkraftstoff fürFlüge
mit Austrian Airlines und den weite-
ren Airlines der Lufthansa Gruppe.
Die von Austrian Airlines einge-

setzten Sustainable Aviation Fuels
(SAF) bestehen aus biogenen Rest-
stoffen,wiebeispielsweisegebrauch-
ten Speiseölen, und reduzieren die
CO2-Emissionen um rund 80 Prozent
im Vergleich zu fossilem Kerosin. In
mittlerer Zukunft soll auch die Pro-
duktion von Flugkraftstoffen aus er-
neuerbaren Energien mit noch höhe-
rem Reduktionspotenzial hochge-
fahren werden.

SAF ist problemlos beimischbar

Noch istdieVerfügbarkeitvonSustai-
nableAviationFuelsbegrenztundder
Preis umetwadrei- bis fünfmal höher
als für fossiles Kerosin. Die Lufthansa
Gruppe ist eine der größten SAF-Ab-
nehmerinnen weltweit. Dabei ist es
wichtig zuwissen: Es findet keine Be-
tankung einzelner Flüge mit reinem
SAFstatt.Alssogenannter„Drop-in“-
Kraftstoff ist SAF kompatibelmit fos-
silem Kerosin und kann diesem prob-
lemlos beigemischt werden. Vor dem
Transport zum Flughafen wird SAF
mit fossilem Flugkraftstoff vermischt
(Blending). Die gemäß Treibstoffspe-
zifikation derzeit zugelassene
Höchstbeimischungsquote von SAF
liegtbei50Prozent. ImFebruardieses
JahreserwarbKneisslTouristikerneut

um 100.000 Euro SAF der Lufthansa
Gruppe.
Zusätzlich kooperiert Kneissl Tou-

ristik seit 2019 mit der an der Uni-
versität fürBodenkultur(BOKU)Wien
angesiedelten Kompetenzstelle für

Klimaneutralität. Mit den Beiträgen
aus der CO2-Kompensation aller
Transportwege wurde zwischen
2021 und 2023 das Projekt „Trink-
wasser und saubere Luft für Soroti/
Uganda“ gestärkt.

Seit Jänner 2024 beteiligt sich
Kneissl Touristik mit den Ausgleichs-
beiträgen für die CO2-Emissionen der
Transportwege ihrer Kunden auch an
einem Projekt im Südsudan, das von
der Kompetenzstelle für Klimaneu-

tralität gemeinsam mit der Caritas
Austria und Organisationen vor Ort
umgesetztwird: „Nachhaltige Ziegel-
produktion und energieffizientes Ko-
chenfürvulnerableHaushalteimSüd-
sudan“.

Die von den Austrian Airlines eingesetzten Sustainable Aviation Fuels reduzieren CO2-Emissionen um 80 Prozent. Foto: APA

Elisabeth Kneissl-Neumayer, Geschäfts-
führerin von Kneissl Touristik (Kneissl Tour)

SAF wird fossilem Kerosin beigemischt,
bevor das Flugzeug betankt wird. (dpa)

Die Johann Neumüller GmbH, ein
langjährig etabliertes Unternehmen
im Bereich Schrott- und Metallrecyc-
ling mit Sitz in Ennsdorf, zeichnet sich
durch ihre innovative Herangehens-
weise bei dem Thema Kreislaufwirt-
schaft aus. Die Auszeichnungen und
Anerkennungen, die das Unterneh-
men auch im Jahr 2023 erhalten hat,
würdigen den anhaltenden Einsatz
und das durchgehende Engagement
der Neumüller GmbH in der nachhal-
tigen Materialwirtschaft.

Nachhaltigkeit durch
Innovation
Die Errichtung des neuen Schrott-
Kompetenzzentrums in Ennsdorf
markiert einen Meilenstein in der
Strategie von Eisen Neumüller, die
Kreislaufwirtschaft voranzutreiben.
Dieses Zentrum ist ein Kernstück in
unseren Bemühungen, effiziente Re-
cyclingprozesse zu etablieren, die
sowohl die Dekarbonisierung be-
schleunigen als auch die Kreisläufe,
insbesondere mit der Automobilin-
dustrie, schließen. Durch diesen
wichtigen Schritt leistet Neumüller
einen entscheidenden Beitrag zum
Umweltschutz, zur Ressourcenscho-
nung und unterstützt aktiv die Nach-
haltigkeitsziele der Automobilbran-
che.

Partnerschaften, die die Zukunft
formen
Die Johann Neumüller GmbH demons-
triert, wie durch starke Partnerschaf-
ten nachhaltige Wertschöpfungsket-
ten geschaffen werden können. Diese
Kooperationen, einschließlich jener
mit führenden Akteuren der Automo-
bilindustrie, unterstreichen das ge-

genseitige Vertrauen und die gemein-
samen Ziele in Richtung einer nach-
haltigeren Industrie.

Engagiert für eine
grünere Zukunft
Von der innovativen Verarbeitung von
Schrottmaterialien bis hin zur Ent-
wicklung zukunftsfähiger Lösungen
für die Materialrückgewinnung, dem
Einsatz von Photovoltaik, dem Einsatz
von HVO-Diesel (90 % CO2-Einspa-

rung) – unser Engagement für Um-
weltschutz und nachhaltiges Wirt-
schaften setzt neue Standards. Als
Teil unserer Vision arbeiten wir konti-
nuierlich daran, die Effizienz unserer
Prozesse zu verbessern, unseren öko-
logischen Fußabdruck zu minimieren
und einen wertvollen Beitrag zur
nachhaltigen Entwicklung der Auto-
mobilindustrie zu leisten.
Die Anerkennung durch führende

Institutionen und Partner ist ein Beleg

für unser Engagement und unsere
Leistung. Doch wir sehen darin nicht
nur eine Bestätigung unseres Han-
delns, sondern auch einen Ansporn,
unseren Weg entschlossen weiterzu-
gehen. Mit der Johann Neumüller
GmbH an Ihrer Seite haben Sie einen
Partner, der Innovation und Nachhal-
tigkeit in der Kreislaufwirtschaft vor-
antreibt. Lassen Sie uns gemeinsam
dieWeichen für eine umweltbewusste
Zukunft stellen.

Kreislaufwirtschaft undNachhaltigkeit – EisenNeumüller
Die Johann Neumüller GmbH setzt Maßstäbe in nachhaltigem Recycling

JohannNeumüller GmbH

Wirtschaftspark Straße 9/3
4482 Ennsdorf/Hafen
Tel.: +43 7223 / 85000
www.eisen-neumueller.at

WEITERE INFOS

Foto: Neumüller
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Ski-Industriekooperiert auf
WegzurKreislaufwirtschaft
Schulterschluss von Österreichs führenden Herstellern mit Kunststoffunternehmen

I n den vergangenen fünf Jahren
wurdeninÖsterreichrund1,8Mil-
lionenPaarSkiundSkischuhe,2,3

Millionen Paar Skistöcke und 1,4 Mil-
lionen Skihelme verkauft – Sport-
artikel, die bisher am Ende ihrer Le-
bensdauer als Sperrmüll entsorgt
werden, obwohlmanaus ihnendurch
Recycling wertvolle Rohstoffe für
neue Produkte gewinnen könnte. Um
dieseRohstoffquelle imeigenenLand
zuerschließen,habensichÖsterreichs
führende Wintersportartikelherstel-
ler unter Leitung des ecoplus Kunst-
stoff-Cluster inNiederösterreich in ei-
nem bislang einzigartigen Schulter-
schluss zusammengefunden und ar-
beiten gemeinsammit Unternehmen
aus dem Kunststoffbereich erstmal
daran,gebrauchteWintersportartikel
im großen Stil zu recyceln.
DiewesentlichenZieledesProjekts,

das vom Land Niederösterreich und
der Österreichischen Forschungsför-
derungsgesellschaft FFG gefördert
wird, sind einerseits die Etablierung
eines entsprechenden Sammelsys-
tems und andererseits die Analyse
und Bewertung von Aufbereitungs-
möglichkeiten für die gebrauchten
Wintersportartikel, um einen mög-
lichsthohenAnteilderwertvollenMa-
terialien wieder in den Kreislauf zu-
rückzuführen. Anhand von fünf kon-

kreten Fallstudien werden ökono-
misch, ökologischundsozial sinnvolle
Kreislaufmodelle erarbeitet.
Projektpartner sind die Winter-

sportartikelhersteller Atomic, Head,
Fischer, Blizzard-Tecnica und Leki.
Seitens der Zulieferer nehmen Iso-
sport, Hexcel, Gabriel Chemie, die
Asma GmbH und Sunpor sowie Inter-
sport Österreich und Sport Bründl
von Händlerseite am Projekt teil. Der
Bereich Aufbereitung/Recycling ist
durch die GW St. Pölten, die Thermo-
plastkreislauf GmbH, die SynCycle
Operations GmbHunddie Next Gene-
ration Elements GmbH vertreten. Die
SammlungübernimmtdieZEMKAGe-
sellschaft m.b.H., Spezialist für Alt-
stoffsammlung. Pilotregionen für die
Sammlungder altenWintersportarti-
kel sind der Pinzgau und der Pongau.

Kick-off in St. Pölten

Der Kick-off zum Projekt fand Ende
Jänner bei der GW St. Pölten Integra-
tive BetriebeGmbH statt, die Projekt-
partner im Bereich Aufbereitung/Re-
cycling ist. Geschäftfsführer Gerhard
Nachförg: „Als einerdergrößten inte-
grativen Betriebe Österreichs verste-
henwir, dassNachhaltigkeit nicht nur
ökologische, sondern auch soziale
Verantwortungbedeutet.Mit diesem
Projekt möchten wir nicht nur einen

BeitragzurSchonungvonRessourcen
durchdasRecyclingvonWintersport-
artikeln leisten, sondern auch Men-
schen mit Behinderung sinnstiftende
und wertvolle Arbeit bieten. Die Ver-
knüpfungdieserThemenverdeutlicht
unsereÜberzeugung, dass einenach-
haltige Zukunft inklusiv gestaltet
werden muss, indem sie sowohl öko-
logische, ökonomischealsauchsozia-
le Dimensionen umfasst.“
Forschungspartner im Projekt sind

die Montanuniversität Leoben und
das Transfercenter für Kunststoff-
technik TCKT. Weitere Projektpartner
sind der Fachverband der Österrei-
chischen Holzindustrie/Österrei-
chische Skiindustrie, der Verband der
Sportartikelerzeuger und Sportarti-
kelhändler VSSÖ sowie der Öster-
reichische Carbon Cycle Circle ÖCC. Ini-
tiiert wurde das überbetriebliche Ko-
operationsprojektWintrust vomeco-
plus Kunststoff-Cluster in Niederös-
terreich, bei dem auch die Projektlei-
tung liegt. „Das ecoplus-Team des
Kunststoff-Cluster beschäftigt sich
seit 2010 mit dem Thema Kreislauf-
wirtschaft imKunststoffbereich.Win-
tersportartikel wie Ski, Skischuhe,
StöckeoderHelmewerdenzumGroß-
teil aus Hochleistungskunststoffen
hergestellt“, sagt ecoplus-Geschäfts-
führer Helmut Miernicki. Atomic und weitere namhafte österreichische Hersteller sind Projektpartner. Foto: APA

Wir gehen
mutig in eine
nachhaltige
Zukunft.

Als ein weltweit führender Hersteller von Kunststoff- und Schaumstoff-
lösungen arbeiten wir täglich daran, unsere Produkte nachhaltiger zu
gestalten. Bis 2030 wollen wir ein umfassend zirkuläres Unternehmen sein
und unsere Emissionen drastisch reduzieren. Wir sind überzeugt, dass wir
den Wandel aktiv mitgestalten können.

Scheuch verschafft sich mit
seinem Erfahrungsschatz im
Bereich der Abgasreinigung
einen Vorsprung bei der Ent-
wicklung von CO2-Abscheide-
technologien. Das Unterneh-
men arbeitet derzeit an ver-
schiedenen Verfahren, darun-
ter Adsorptionstechnologie in
Kooperation mit der Chemiein-
dustrie und absorptive Abtren-
nung mittels Aminwäsche in
Zusammenarbeit mit Partnern
aus der Zement- und Energie-
industrie. Im Partner-For-
schungsprojekt „Direct Carbon
Capture and Electrolysis“
(directCCE) mit der TU Wien
liefert Scheuch die CO2-Ab-
scheidetechnologie. Ziel dieses
Projekts ist, eine neuartige
Technologie zur direkten Um-
wandlung von CO2-Emissionen
aus Müllverbrennungsanlagen
in wertvolle Rohstoffe zu de-
monstrieren.

CO2-neutrale Lösungen für
jede Branche
Heinz Autischer, COO der
Scheuch Group, betont die Be-
deutung des Luftreinigungs-
Know-hows des Unterneh-
mens für eine effiziente CO2-
Reduktion: „Durch die Kombi-
nation von Gasvorreinigung
und CO2-Abscheidung bietet
Scheuch maßgeschneiderte
Lösungen für jede Branche und
unterstützt Unternehmen da-

bei, ihre Treibhausgasemissio-
nen zu minimieren. Unsere
Technologien eröffnen neue
Perspektiven für Unterneh-
men, die ökologisch nachhaltig
agieren möchten.“

Über Scheuch Group
Die Scheuch Group, ein Fami-
lienbetrieb, trägt seit über 60
Jahren mit innovativen Tech-
nologien zur Luftreinhaltung
nachhaltig zum Umweltschutz
bei. Mit über 1500 Mitarbei-
tenden weltweit gilt das Un-
ternehmen als international

führendes Technologieunter-
nehmen in den Bereichen Ab-
saugung, Entstaubung, Förde-
rung, Rauchgasreinigung und
Anlagenbau. Scheuch bietet
maßgeschneiderte Lösungen
für Luft- und Umweltthemen
und unterstützt Industrien bei
der Reduktion von Feinstaub-
und Schadstoffemissionen.

www.scheuch.com

Scheuch Group entwickelt
CO2-Reduktionstechnologie
Umwelttechnik-Experte setzt neue Maßstäbe bei CO2-Abscheidung
und stärkt seine Rolle als Umweltschutz-Vorreiter in der Industrie

Die Scheuch Group befasst sich mit der Abscheidung von
Emissionen und unterstützt die Industriebetriebe im Um-
weltschutz und auf demWeg zur CO2-Reduktion. Foto: Scheuch
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Engel konnte Emissionen deutlich reduzieren
HeimischeWerke inSchwertberg,St.ValentinundDietachspartenCO2-Ausstoßvonmehrals20ProzentgegenüberdemVorjahrein

E ngel halbiert bis 2030 jene
Emissionen,dieandeneigenen
Standorten verursacht wer-

den“ – so eines der ambitionierten
Nachhaltigkeitsziele, die sich der Ma-
schinenbauermit Sitz in Schwertberg
im Sommer des vergangenen Jahres
im Zuge seiner SBTi-Verpflichtung
(,,Science Based Targets“-Initiative)
gesetzt hat. Erste Ergebnisse zeigen:
Man ist auf einem guten Weg. 2023
ist es dem Unternehmen gelungen,
dieEmissionenandeneigenenStand-
orten weltweit um zwölf Prozent zu
reduzieren.
Allein auf die drei österreichischen

Werke in Schwertberg, St. Valentin
und Dietach bezogen waren es mehr
als 20 Prozent, die im Vergleich zu
2022 eingespart werden konnte.
Laut unternehmensinternen Ver-
gleichsrechnungen entspricht dies ei-
nem Jahres-CO2-Verbrauch von 355
Personen im EU-pro-Kopf-Durch-
schnitt. Damit ist Engel dem Ziel, die
eigenen Emissionen zu halbieren,
schon im ersten Jahr einen großen
Schritt nähergekommen. Konkret
liegt das Unternehmen deutlich über
der im Jahresdurchschnitt von SBTi
vorgegebenenDekarbonisierungsge-
schwindigkeit vonminus4,6Prozent.

Wärme wird zurückgewonnen

Einen wesentlichen Beitrag leisten
dazu die vielen Nachhaltigkeitspro-
jekte, die Engel-weit laufend umge-
setzt werden. Der Effekt wird meist

direkt im darauffolgenden Jahr sicht-
bar. So können beispielsweise dank
eines Projekts zur Wärmerückge-
winnung bei Glühöfen im Großma-
schinenwerk St. Valentin seit 2023
jährlich 500.000 Kilowattstunden

eingespartwerden. Das entspricht ei-
ner Energieeinsparung von 25 Vier-
Personen-Haushalten jährlich.
SBTi ist eine Partnerschaft von

NGOs und Unternehmensverbänden,
darunter CDP (Carbon Disclosure Pro-

ject), UNGC (United Nations Global
Compact), WRI (World Resources In-
stitut) und WWF (World Wide Fund
for Nature). Die Initiative treibt Maß-
nahmen für den Klimaschutz im pri-
vaten Sektor voran, indem sie Orga-

Engel-Mitarbeiter vor dem Glühofen im Großmaschinenwerk in St. Valentin, dessen Abwärme nun rückgewonnen wird. Foto: Engel

nisationenermöglicht,sichselbstwis-
senschaftsbasierte Emissionsreduk-
tionsziele zu setzen. Engel bekennt
sich seit Sommer 2023 als Mitglied
der Initiativezudessenwissenschaft-
lich fundierten Nachhaltigkeitszielen.

VERANSTALTUNGSTIPP

Event-Tipp für Lehrlingsausbild-
ner und Lehrkräfte: Die Reise des
Kunststoffs:Wieentstehennach-
haltige Produkte? DiesemThema
widmet sich die mittlerweile tra-
ditionelle Veranstaltung „Schule
trifft Wirtschaft“ am 17. April
von 9.30 bis 17 Uhr bei Starlim
Spritzguss (sterner training
center, Karl-Schönherr-Straße 2,
4600Wels).
Die Veranstaltung bringt Un-

ternehmen, Lehrlingsausbildner
mit Pädagogen zusammen und
zeigt Karriere- und Ausbildungs-
möglichkeiten in der Kunststoff-
branche auf. Die Teilnahme ist
kostenlos. Anmeldung auf
www.kunststoff-cluster.at/ver-
anstaltungen

Umwelt: Neue Lehrmittelbox
klärt Kinder über Plastik auf
Kunststoff-Cluster will mit Vorurteilen aufräumen
Kunststoff hat oft kein gutes Image.
MithilfederneuenLehrmittelbox„Mit
Plastik richtig umgehen“ will der
Kunststoff-Clustermitweitverbreite-
tenVorurteilengegenüberKunststoff
als Umweltverschmutzer aufräumen.
Die Box enthält Produktbeispiele, die
zeigen, wie vielfältig Kunststoffe ein-
gesetzt werden können.
Für Schulen und Lehrkräfte ist die

Box kostenlos. „Dass sich hinter dem
Unwort ‚Plastik’ zahlreiche spannen-
de Themen und Anwendungsberei-
che verstecken, ist vielen Personen
außerhalb der Kunststoffbranche
nicht bewusst. Die neue Lehrmittel-
boxbietetSchülerinnenundSchülern,
Lehrkräften und außerschulischen
Bildungsanbietern eine tolleMöglich-
keit, in die Welt der Kunststoffe ein-
zutauchen“, erklärt Kunststoff-Clus-
ter-ManagerWolfgang Bohmayr. Der
Experte ist überzeugt: „Durch die
BandbreiteanthematischenAnknüp-
fungspunktenwirdauchdeutlich,wie
schwierig es ist, sich eine Welt ohne
Kunststoffe vorzustellen. Vielmehr
gilt es, den richtigen Umgang mit
Plastik zu lernen, und genau dafür
bietet sich die Lehrmittelbox an.“
Ob ein 3D-gedrucktes Kniegelenk,

bunte Ameisen oder ein Trinkbecher,
anhand von Produktbeispielen wer-
den die vielfältigen Einsatzmöglich-
keiten von Kunststoffen dargestellt.
Ein modular aufgebautes didakti-
sches Begleitmaterial steht Lehrkräf-
tenzusätzlichzurKunststoffboxdigi-
tal zur Verfügung. Ab April sind auch
englischsprachige Module verfügbar.
Die Box ist für Jugendliche zwischen
elf und 14 Jahren gemacht und
knüpft an die Lehrpläne der Sekun-
darstufe I an.SieverbindetFächerwie
Chemie, Physik, Biologie undUmwelt-

kunde, Geografie und wirtschaftliche
Bildung bis hin zu Berufsorientierung
und Bildnerische Erziehung.
InteressierteSchulenundLehrkräf-

te können die Kunststoff-Lehrmittel-
box kostenlos per E-Mail an kunst-
stoff-cluster@biz-up.at anfordern.

Die Lehrmittelbox soll KindernWissen
über Kunststoff vermitteln. Foto: Reisenberger

Die B2B-Plattform präsentiert die
neuesten Entwicklungen in der Me-
tallverarbeitung sowie Innovatio-
nen der Füge-, Trenn- und Be-
schichtungstechnik und zeigt auf,
welche entscheidenden Aspekte
die Produktion der Zukunft prägen
werden.

Wissenstransfer und Lösungen
Die Bühnen „Intertool Arena powered
by x-Technik“ und „Intertool Forum
powered by CPD“ bieten eine Vielzahl
an inspirierenden Diskussionen und
Vorträgen zu den branchenspezifi-
schen Herausforderungen.

Ausbildungsarea
bietet Perspektive
In der Ausbildungsarea wird in Zu-
sammenarbeit mit Skills Austria und
branchenführenden Unternehmen
wie DMG Mori, Auszubildenden eine
wegweisende Perspektive auf ihre
Zukunft in der Branche geboten und
ein direkter Austausch mit Vertretern
aus der Industrie ermöglicht.

Tickets online erhältlich
Tickets und Informationen zur Messe-
vorbereitung sind auf
www.intertool.at und
www.schweissen.at verfügbar.

Intertool&Schweissen2024bietetAntworten
aufdieHerausforderungender Zeit
Dieses einzigartige Fachmessenduo, das von 23. bis 26. April in der Messe Wels
stattfindet, spiegelt den gesamten Prozess der industriellen Produktion wider.

Die Fachmesse für industrielle
Produktion präsentiert Werk-
zeugsbearbeitung von A-Z.

Foto: RX Austria & Germany/FRBMedia-DanielFabbro



PEGASUS - Sonderthema Nachhaltigkeit und Kreislaufwirtschaft22 SAMSTAG, 30. MÄRZ 2024
PEGASUS I OÖNACHRICHTEN

AUSGABE 02 I 2024

Die Interessengemeinschaft will einen sinnvollen Umgang mit Altmatratzen finden und den Weg zur zirkulären Matratze ebnen. Foto: colourbox.de

Rohstoffe sichern: Österreichische
Allianz für zirkuläre Matratzen
In Österreich landen jährlich mehr als eine Million gebrauchte Matratzen im Müll. Das soll sich ändern

H erstellen, verwenden, ent-
sorgen, verbrennen: Jedes
Jahr landen in Österreich

mehr als eine Million gebrauchte
Matratzen im Müll und werden an-
schließend thermisch verwertet. Da-
bei werden rund 150.000 Tonnen
CO2 freigesetzt und wertvolle Roh-
stoffe vernichtet. Um einen sinnvol-
leren Umgang mit Altmatratzen zu
finden und den Weg zur zirkulären
Matratze zu ebnen, haben der
Schaumstoffspezialist Neveon, das
Start-upMatr sowie Betten Eberhar-
ter die Gründung der Österrei-
chischen Matratzenallianz initiiert
und das Climate Labmit dessen Um-
setzung beauftragt.
„Eine funktionierende Kreislauf-

wirtschaft bietet enormewirtschaft-
liche, ökologische und soziale Ver-
besserungspotenziale.Umsieumzu-
setzen, bedarf es jedoch engagierter
Kooperationen verschiedenster Ak-
teure“, ist Helene Pattermann, Inno-

vation Lead für Circularity imClimate
Lab, überzeugt und lädt weitere Un-
ternehmen entlang der Matratzen-
Wertschöpfungskette ein, die
Interessenbekundung zu unter-
zeichnen.
Die Allianz wird sich auf die Ent-

wicklung eines gemeinsamen Ver-
ständnisses von zirkulärem Design,
klarer Kriterien für den digitalen Pro-
duktpass sowie die zielführende
Ausarbeitung einer freiwilligen In-
verkehrbringungsgebühr (EPR – ex-
tendedproducer responsibility)kon-
zentrieren.
„Rund80ProzentderUmweltaus-

wirkungen von Produktenwerden in
der Designphase bereits festgelegt.
Daher ist es essenziell, genau dort
anzusetzen und langlebige, wieder-
verwendbare, reparierbareund recy-
celbare Produkte auf den Markt zu
bringen“, erklärt Matr-Gründerin Ve-
rena Judmayer. Matr entwickelte
eine Matratze, die die komplett

recycelbar ist. Alle Materialien kön-
nen wieder in den Materialkreis-
lauf zurückgeführt werden. Haupt-
kunden sind Hotels.
Neben der Förderung eines zirku-

lären Designs wird sich die Österrei-
chische Matratzen Allianz in den Be-
reichen des digitalen Produktpasses

sowie der Etablierung einer Inver-
kehrbringungsgebühr engagieren.
Während Erstere dazu dient, Pro-
duktinformationenüberdengesam-
ten Lebenszyklus transparent und
abrufbar zumachen, sollmithilfe der
„Inverkehrbringungsgebühr“ die Fi-
nanzierung der Wiederaufbereitung
der Matratzen oder der enthaltenen
Rohstoffe sichergestellt werden.

Digitaler Produktpass nötig

„Für mehr Kreislauffähigkeit brau-
chenwir den ,digitalen Produktpass’,
der uns Informationen wie Material-
zusammensetzung, Wiederver-
wendbarkeit, Herkunft und Zeit-
stempelderProduktioninFormeines
einfachen QR-Codes liefert“, erklärt
Roman Eberharter von Betten Eber-
harter. Das Unternehmen aus Rams-
au im Zillertal ist für seine jahrzehn-
telangeErfahrunginderEntwicklung
und Herstellung hochwertiger Mat-
ratzen bekannt.

Eine Tonne für alle: Fünf Millionen
Kaffeekapseln in drei Monaten
Erstes Kaffeekapsel-Recyclingprojekt, bei dem alle Kapselarten gesammelt werden
Ein guter Start in den Tag beginnt für
vieleMenschenmitKaffee,besonders
Kaffeekapseln sind aufgrund der be-
quemen Zubereitung beliebt. Jedoch
wurden diese bisher oftmals im Rest-
müll entsorgt. Das Kaffeekapsel-Re-
cyclingprojekt des Österreichischen
Kaffee-undTeeverbandsmitderARA
willdieseLückeschließen. IndenTest-
regionen werden seit Oktober 2023
Kapseln aus allen Materialien und
sämtlicher Hersteller gemeinsam ge-
sammelt.
Eine erste Bilanz, die Ende Jänner

präsentiert wurde, übertrifft die Er-
wartungen der Initiatoren weit. Rund
46 Tonnen wurden in Oberösterreich
und weitere sechs Tonnen in den Be-
zirkenKrems-LandundSchwechatge-
sammelt.DieAktion istnichtnureuro-
paweit das erste Projekt dieser Art,

sondern markiert gleichzeitig bereits
vor Abschluss der Testphase einen
MeilensteinfürdieKreislaufwirtschaft.
Die Kapseln können in allen Alt-

stoffsammelzentren und in Oberös-
terreichauchbei Billa Plusabgegeben
werden. Die gesammelten Behältnis-
se werden in einer neuen Recycling-
anlage in Pettenbach (Bezirk Kirch-
dorf) aufbereitet. Aus den Kapseln
entsteht wieder reines Aluminium
bzw. Kunststoff für neue Produkte.
Der Kaffeesatz dient als Bio-Dünger,
Ölbindemittel oder Biogas.
Die von Handel und Industrie un-

terstützte Aktion ist europaweit das
erste Projekt dieser Art und markiert
bereits vor Abschluss der Testphase
EndediesesMonatseinenMeilenstein
für die Kreislaufwirtschaft. Oberös-
terreichs Wirtschaftslandesrat Mar-

kus Achleitner ist begeistert vom Er-
folg desProjekts: „Oberösterreichwill
sich als Vorzeigeregion für Kreislauf-
wirtschaft etablieren. Daher sind wir
sehr stolz, dass unser Bundesland als
eine der Pilotregionen für diese Re-
cycling-Initiative mitwirkt.“
ARA-Vorstandssprecher Harald

Hauke sieht einen wichtigen Hebel in
der Bewusstseinsbildung: „Nach nur
dreiMonatenkonntenwir indenTest-
regionen im Vergleich zu den bisher
bereits guten Ergebnissen bei der
Sammlung von Kaffeekapseln einzel-
ner Hersteller ein deutliches Sammel-
plus von über 20 Prozent generieren.
Verpackungen sind unser österrei-
chischer Rohstoff der Zukunft. Mit
solchen innovativen Projekten stär-
ken wir das Ressourcen-Bewusstsein
in der Bevölkerung.“ Die Kapseln werden in einer Recyclinganlage in Pettenbach aufbereitet. Foto: Willinger

Die EisenNeumüller GmbH
ist integraler Bestandteil

der Kreislaufwirtschaft im auto-
mobilen Sektor. Auf unserer mit
Kai undGleisanlage ausgestatte-
ten, 130.000Quadratmeter gro-
ßen Betriebsfläche in Ennsdorf/
Niederösterreich spezialisieren
wirunsaufdasRecyclingvonMe-
tallschrott. Dies ermöglicht die
Rückführungwertvoller Rohstof-
feindenProduktionsprozessund
unterstützt die Reduktion von
Rohmaterialbedarf sowie die
Verringerung von Umweltbelas-
tungen. Mit dieser Ausrichtung
tragen wir zur Effizienzsteige-
rung in der Materialverwertung
und zum Fortschritt in der nach-
haltigen Automobilfertigung
bei.“
Gerald Tober, Prokurist
Eisen Neumüller

Foto: Eisen Neumüller

Bei Greiner
sinddieSegel

gesetzt. Aufgrund
der Klimakrise
führt kein Weg an
der Dekarbonisie-
rung vorbei und
wir wollen Teil der

Lösungsein.UnsereStrategie für
mehr Nachhaltigkeit basiert auf
Kreislaufwirtschaft. Verpackun-
gen, Medizinprodukte und
Schaumstoffemüssensodesignt
werden, dass sie bestmöglich re-
cycelt werden können. Somit
könnenwir auch unsere Emissio-
nen drastisch reduzieren. Das
Thema Nachhaltigkeit beschäf-
tigt uns auch in unserer Rolle als
Arbeitgeber. Dasmerkenwir vor
allem bei jüngeren Bewerberin-
nen und Bewerbern, die unsere
Nachhaltigkeitsbestrebungen
immer mehr einfordern.“
Stefan Grafenhorst,
Vizepräsident Menschen und
Nachhaltigkeit bei Greiner

Foto: Greiner/Huber

80 Prozent der
Umweltauswir-
kungen werden

inderDesignphasefest-
gelegt. Es ist essenziell,
genau dort anzusetzen
und langlebige, repa-
rierbare und recycel-
bare Produkte auf den
Markt zu bringen.“
Verena Judmayer, Gründerin von
Matr
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Familienfreundliche Unternehmen prämiert
Familienministerin Susanne Raab überreichte das staatliche Gütezeichen an 112 zertifiziert familienfreundliche Arbeitgeber

S ie tragen Verantwortung für
ihre Mitarbeiter. 112 heimi-
sche Unternehmen, Hochschu-

len und Pflegeeinrichtungen sind
Ende Jänner bei einer Festveranstal-
tung imPalais Berg inWien für ihr En-
gagement für mehr Familienfreund-
lichkeit ausgezeichnetworden. Fami-
lienministerin Susanne Raab höchst-
persönlich hat die Zertifikate beruf-
undfamilie, hochschuleundfamilie
sowie berufundfamilie für Gesund-
heits- und Pflegeeinrichtungen ver-
geben.
„Mehr Familienfreundlichkeit in

den Unternehmen und Organisatio-
nen heißt vor allem, dass für die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter eine
bessere Vereinbarkeit von Familie
und Beruf geschaffenwird und damit
vor allem auch Mütter in ihrer be-
darfsgerechten Lebensgestaltung
gestärkt werden. Mehr Familien-
freundlichkeit heißt für dieUnterneh-
men aber auch, dass sie Verantwor-
tung als Arbeitgeber übernehmen
und für andere Unternehmen eine
Vorbildwirkung einnehmen. Dafür
möchte ich mich bei allen zertifizier-
ten Institutionen herzlich bedanken“,
sagte Susanne Raab.

Familienfreundlichkeit als Trumpf

Die ausgezeichneten Unternehmen,
InstitutionenundHochschulenhaben
erfolgreich die Zertifizierungs- und
Rezertifizierungsprozesse absolviert.
Das sind genau definierte Abläufe,
bei denen unter aktiver Beteiligung

der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
bestehende Angebote für eine bes-
sereVereinbarkeit evaluiert undneue
Maßnahmen entwickelt werden. Eine
gute Vereinbarkeit von Familie und

BerufkanneinentscheidenderVorteil
imWettbewerbumdiequalifiziertes-
tenArbeiternehmerinnenundArbeit-
nehmer sein. Zudem profitieren Ar-
beitgeber, die auf Familienfreund-

lichkeitsetzen,voneinerhöherenMit-
arbeiterinnenzufriedenheit, einer
stärkeren Bindung der Beschäftigten
andieUnternehmen,durchschnittlich
deutlichmehr Bewerbungenpro Stel-

le sowie einem besseren Wiederein-
stieg nach der Karenz.

Bereits 700 Zertifikate vergeben

Insgesamt sind bereitsmehr als 700
Betriebe, Hochschulen und Gesund-
heitseinrichtungen mit den Zertifi-
katen berufundfamilie, hochschule-
undfamilie sowie berufundfamilie
fürGesundheits-undPflegeeinricht-
ungen für ihre Familienfreundlich-
keit ausgezeichnet worden. Insge-
samt profitieren davon österreich-
weit bereits über 570.000Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter. Zudem
studieren mehr als 240.000 Stu-
dierende an Universitäten und
Hochschulen mit familienfreund-
lichen Angeboten.

Familienministerin Susanne Raab mit den ausgezeichneten Unternehmen bei der Verleihung in Wien Foto: Schlossko

Mehr Familien-
freundlichkeit in
den Unterneh-

men heißt vor allem,
dass für die Mitarbeite-
rinnen undMitarbeiter
eine bessere Vereinbar-
keit von Familie und Be-
ruf geschaffenwird und
damit vor allemMütter
in ihrer bedarfsgerech-
ten Lebensgestaltung
gestärkt werden.“
Susanne Raab, Familienministerin

Befragung zeigt Hürden für
junge Frauen im Berufsleben
Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie bleibt eine Herausforderung
Die Vereinbarkeit von Beruf,
Familie, Haushalt und Privatle-
ben ist für Frauen oftmals eine
große Herausforderung. Was
siesich inBezugaufdieVerein-
barkeitwünschenundmitwel-
chen Herausforderungen sie
konfrontiert sind, dem geht
eineStudiedes IBE (Institut für
Berufs- und Erwachsenenbil-
dungsforschung) im Auftrag
der Arbeiterkammer Oberös-
terreich auf den Grund. Die Er-
gebnisse zeigen: Unbezahlte
Arbeit wird noch immer vor al-
lem von Frauen geleistet. Ob-
wohl sich die Mehrheit der Be-
fragten „halbe-halbe“
wünscht, klaffen Wunsch und
Wirklichkeit weit auseinander.
3576 Frauen im Alter zwi-

schen18und35 Jahrenhaben
an einer Befragung des IBE im
AuftragderAK teilgenommen.
DieErgebnissederStudiebele-
gen: Für viele Frauen ist die
Vereinbarkeit von Beruf, Fami-
lie, Privatleben und Haushalt
eine Herausforderung. Vor al-
lem für Frauen mit Kindern ist
der Alltag zwischen Familie
und Job fordernd. Zwei Drittel
(67 Prozent) der berufstäti-
genMütterempfindendieVer-
einbarkeit der Kinderbetreu-
ung und ihrer Berufstätigkeit
(eher) als Belastung.Oft arbei-
ten die jungen Oberösterrei-
cherinnen in Teilzeit, obwohl
sie gerne mehr arbeiten wür-
den. Die Zahlen zeigen auch:
30 Prozent der befragten

Frauen geben an, (eher) keine
ZeitfürsozialeKontaktezufin-
den. 41 Prozent haben (eher)
nicht genügendZeit für eigene
Interessen und Hobbys.

Neun von zehn in Teilzeit

UmdieMehrfachbelastungbe-
wältigen zu können, verfolgen
die Studienteilnehmerinnen
verschiedene „Strategien“. 47
Prozent arbeiten (eher) an
Randzeitenund40Prozentar-
beiten (eher) im Homeoffice,
soferndieMöglichkeitbesteht.
Häufigwird in Teilzeit gearbei-
tet, um die Doppelbelastung
bewältigen zu können. Bei 90
Prozent der befragten Frauen
mit Kindern ist das zutreffend.

Fehlende Kinderbetreuung ist
einerderHauptgründe,warum
nicht immer freiwillig die Wo-
chenarbeitszeit verringert
wird. Rund ein Viertel der Be-
fragungsteilnehmerinnen
würde gerne mehr Stunden
pro Woche arbeiten.
34 Prozent der Befragten

sind (eher) unzufrieden mit
den verfügbaren Plätzen in
den Krabbelstuben. 42 Pro-
zent sind (eher) unzufrieden
mit den Kosten für die Kinder-
betreuung. Eine Vollzeitarbeit
ist für viele Frauen nicht mög-
lich, auch aufgrund der sehr
eingeschränkten Öffnungszei-
ten vor allem in den ländlichen
Gemeinden.

Gerade auf dem Land ist Kinderbetreuung oft schwierig. Foto: colourbox

JETZT BEI
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ZAHLEN&FAKTEN
Mehr als drei Viertel der Österreicher will heuer zu Ostern etwas
verschenken. Im Schnitt werden 50 Euro ausgegeben. Neben

Süßigkeiten und Eiern sind auch Spielsachen gefragt.

RANKING
WIRTSCHAFT

Wie die Österreicher Essen
kaufen – lautRollAMA-Analyse

15
ProzentdermonatlichenAusga-
ben geben Haushalte im Schnitt
fürWurstundSchinkenaus,13,4
Prozent fürMilch, Joghurt,Butter
und 10,9 Prozent für Fleisch.

4,8
Prozent gaben die Preise für

Butternach,Käsewurdeum14,6
Prozent teurer, wie aus Zahlen
der AMA-Marketing hervorgeht.

30
Prozent der Lebensmittel

wurden 2023 in Aktion gekauft.

„Konserven
waren weni-
ger gefragt,
Vorräte wur-
den aufge-
braucht.“
Micaela Schantl,

AMA-Marktforschung

OSTERN ALS UMSATZBRINGER

MILLIONEN OSTERHASEN
Spielzeug, Schultasche, Fahrrad und Schokohase: 77 Prozent der Ös-
terreicher wollen heuer zu Ostern etwas verschenken. Das ist das Er-
gebnis einerUmfragederKMUForschungAustria imAuftragderSpar-
te Handel der Wirtschaftskammer Österreich. Rund 270 Millionen
Euro werden rund um das Fest ausgegeben, was einer leichten Steige-
rung im Vergleich zum Vorjahr entspricht (260 Millionen Euro). Im
Schnitt werden 50 Euro ausgegeben.

An der Spitze der gefragtesten Geschenke finden sich Süßigkeiten,
SchokoladeundPralinen (67Prozent)vorgefärbtenEiern (40Prozent),
auf Rang drei folgen Spielsachen (29 Prozent). 19 Prozent wollen Bar-
geld verschenken, auch Blumen und Pflanzen sind beliebte Osterge-
schenke. Erwartet wird, dass sich heuer 25Millionen Osterhasen und
74 Millionen Ostereier in den Nestern der Österreicher finden.

Jürgen Nairz, 56
Eisbär
Die für Hauben bekannte Sportmodenfirma Eisbär
aus Feldkirchen/Donau hat mit Jürgen Nairz einen
neuen Geschäftsführer. Er kommt vom Sportmo-
denhersteller Schöffel und folgt Ronald Mühlböck.

Romana Thiem
Oberbank
Die Juristin Romana Thiem zieht per Anfang Okto-
ber alf fünftes Mitglied in den Vorstand der Ober-
bank ein. Die seit 2005 für das Institut Tätige wird
für das Privatkundengeschäft zuständig sein.

Isolde Perndl, 43, undMichael Rabl, 55
Fachhochschule Oberösterreich
Ein Duo folgt am 1. September Gerald Reisinger an
der Spitze der Fachhochschule Oberösterreich: Isol-
de Perndl wird kaufmännische Leiterin, Michael
Rabl übernimmt als wissenschaftlicher Leiter.

Marcus Mautner Markhof, 65
Grieskirchner Brauerei
Die Grieskirchner Brauereimit EigentümerMarcus
Mautner Markhof hat zum zweiten Mal nach 2020
Insolvenz beantragt. Ein Sanierungsverfahren ohne
Eigenverwaltung wurde beantragt.

➜

➜

➜

➜

UNSERE
BUCHTIPPS

Wladislaw
Jachtchenko
„Die 5 Rollen einer
Führungskraft“,
174 S., 24,95 €
★★★★✩✩

Marc Friedrich,
Florian Kössler
„Die größte Revo-
lutionallerZeiten“,
592 S., 31,50 €
★★★✩✩✩

Wir zahlen mit
Münzen, Schei-
nen, Karten oder
digital: Die Auto-
ren beschreiben
in ihrem Buch,
wie das Geldsys-
tem funktioniert,
warum es immer
wieder für Krisen
verantwortlich ist
und wo die Zu-
kunft des Geldes
liegen könnte.

Gute Führungs-
kräfte wissen,
dass Fachkompe-
tenz nicht alles
ist: Menschen zu
führen, erfordert
extrem viel Kom-
petenz, viele
scheitern am Um-
gang mit ihrem
Team. Die fünf
Rollen der Füh-
rungskraft wer-
den vorgestellt.

März 2024

WIFO/IHS-Konjunkturprognose

Wirtschafts-
wachstum
BIP real zum
Vorjahr in %

‘22 ‘23

WIFO
‘24

IHS

Arbeitslose
nationale
Berechnung,
in %

Treibhaus-
gase
Ausstoß in %
zum Vorjahr

Inflation
zum Vorjahr
in %

‘21

8,0

4,2

2,8

‘23 ‘24‘25 ‘25

4,8
1,80,2

6,3

8,6

– 0,8
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7,8
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7,8
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